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Seiner Excellenz

Dem Reichsfrey Hochwohlgebohrnen Herrn,

HERRN
Adolph Gottlieb

von Epben,
Herzoglich Sachſen Coburg Meiningiſchen reſpe
etive Obervormundſchaftlichem wirklichem geheimen Rath

und Canzlern, auch Obercommiſſario der Herzogli:
chen Reſidenzſtadt Meiningen,

Ritter des Marggraflich- Badiſchen Ordens,

Meinem gnadigen Herrn.





Reichsfrey Hochwohlgebohr

ner Herr,

Gnadiger Herr geheimer Rath

und Canzler!

Menn Ewr. Reichsfrey
ea Hochwohlgebohrnen
Excellenz ich dieſe Geſchichte in tie—

fer Ehrfurcht zu zueignen mich unter

fange, ſo kann ſolches nur denenjenigen

verwerflich und viel gewagt zu ſeyn ſchei

nen, welche die Gnade noch nicht gehabt
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haben, Hochderoſelben vortreflichen

Gemuthscharakter und ungemeine Leut—

feligkeit bewundern zu konnen. Ein

Unternehmen muß allemal nach der

Abſicht, aus welcher es gefloſſen, beur—

theilt werden, und je reiner und unſchul

diger dieſe iſt, deſto weniger kann es ge

tadelt werden.

Jch habe bey dieſer Zuſchrift keine

andere Abſicht, als dadurch in dem An

geſichte der Welt ein offentliches Be

kennt—



kenntnis abzulegen, daß ich unter dieie—

nigen gehore, welche Ewr. Reichs—

frey Hochwohlgebohrne Er—
cellenz mit der aufrichtigſten und voll

kommenſten Hochachtung verehren, und

daß ich die haufigen Gnaden und Ge

wogenheitsbezeigungen, welche Hoch—

dieſelben mir bey verſchiedenen Gele—

genheiten, beſonders aber wahrend mei—

ner zehenwochentlichen Anweſenheit

zu Meiningen, zu erweiſen geru—
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het haben, mit unterthaniggehorſam

ſten Danke erkenne und bis an
das Ende meiner Tage ruhmen

werde.

Es kann mir iedoch auch noch die
J

gnadige Erlaubnis einer erhabenen,

Hochdenſelben ſehr wohlbekannten,

Perſon, die mich eben auch durch ihr

gnadiges Zutrauen zu dein Entſchluſſe,

dieſe Geſchichte zu entwerfen und dem

Drucke zu uberlaſſen, vermogt hat, zur

Ent



Entſchuldigung meiner Freyheit ſehr zu

Statten kommen.
Und wie glucklich werde ich mich

ſchatzen, wenn dieſes Opfer meiner un

geheuchelten Ehrfurcht von Hochden—

ſelben gebilliget und angenommen

wird.
Ewr. Reichsfrey Hoch—

wohlgebohrne Excellenz ge—
ruhen zu erlauben, daß zu Hochdero—

ſelben fernerweitem gnadigem Wohl
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wollen ich mich unterthaniggehorſamſt

empfehle und mit allem erſinnlichen Re—

ſpekte beharren darf

Ewr. Reichsfrey Hochwohl—
gebohrnen Excellenz

Sonnenberg,
den 4. Julüi 1778.

unterthaniger Diener,

Johann Friedrich Schutz, D.

Vor—



ν D9
Vorrede.

I s ich die Geſchichte der merkwürdigen
ia

zwolfmonatlichen Schwangerſchaft ei—

ner vornehmen Dame zu Meiningen zu ent

werfen auf mich genommen hatte, wurde ich

von einem hohen Herrn Miniſter in einem

verehrungswurdigen, den 9. May datirtem,

Handſchreiben gnadig erſucht, dieſelbe, ſobald

ſie fertig ſeyn wurde, an Hochdieſelben nach

Meiningen einzuſchicken. Dieſes konnte aber

nicht eher, als am 4 Julius vorigen Jahres

geſchehen, weil ich auf eine nothige Erlaute—

rung des Sectionsberichtes funf volle Wochen

warten muſte. Da inzwiſchen Hochdieſelben

einige Tage vorher ſchon eine langwierige

Reiſe in entfernte Staaten angetreten hatten,

ſo blieb das Manuſeript eine geraume Zeit zit

Meinin



Vorrede.
Meiningen in ſichern Handen, ohne daß ich

die geringſte Nachricht davon erhalten hatte.

Erſt am Ende des Jahres lies man daſſelbe

an denjenigen Ort abgehen, wo Hocherſagter

Herr Miniſter Sich etliche Monate aufzuhal—

ten gewillet waren; Aber auch jetzo muſte
noch die Entſchlieſſung daruber Hochderſelben

haufigen und wichtigen Geſchaften nachſtehen.

Doch kam mir im Anfange dieſes Jahres von

Hochdenenſelben, nebſt den liebreichſten Ent—

ſchuldigungen, die gnadige Verſicherung zu,

daß ich daſſelbe gegen Oſtern aus Hochdero

eigenen Handen wieder empfangen ſollte.

Dies hohe Verſprechen iſt, obwohl etliche

Monate ſpater, namlich den 26. Julius, er
füllt worden, mit dem mundlichen gnadigen

Anſinnen, den Abdruck des Werkgens nun—

mehro moglichſt beſchleunigen zu laſſen. Es

erſcheint alſo daſſelbe gegenwartig ſchon durch

die



Vorrede.
die Willfahrigkeit des Herrn Verlegers, und

zwar ohne die mindeſte Abanderung, wie die—

jenigen werden bezengen konnen, welche das

Manuſcript zu Meiningen und in Niederſach—

ſen zu ſehen und zu durchleſen Gelegenheit ge

habt haben. Nicht aber um dieſer Urſache

willen allein, ſondern vielmehr auf ausdruck.

liches Verlangen Hochbelobten Herrn Mini—

ſters, Hochwelche unterdeſſen einen glorrei—

chen Zuwachs an Ehrenſtellen erhalten haben,

iſt die Jahrzahl 1778. auf dem Titel .ſtehen

geblieben.

Hier hat man nun ein neues Benyſpiel,

wie die Geburt einer Frucht bis zum drey

zehnden Monate gezogert werden kann: Denn

dieſe Geſchichte hatte eigentlich ſchon im vori

gen Jahre um dieſe Zeit durch den Druck das

Licht der Welt erblicken ſollen.

Jch



Vorrede.

Jch wunſche nichts mehr, als daß auch

durch dieſe kleine Schrift der allgemeine Zweck

bey allen unſern Verrichtungen, namlich die

Ehre des Hochſten und der Nutzen des Nach—
ſten, in ſeiner Maaſe befordert werden moge!

Sonnenberg den 29. Julius 1779.

Von
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Sjc on uralten, des Hippocratis und Arifto-
»celis, Zeiten her haben die Arzneygelehr—
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ew ten und Philoſophen nicht einig daru—

ber werden konnen, ob dem menſchlichen Ge—
ſchlechte eben ſo wohl eine gemenene Zeit zu ge—
bahren beſtimmt ſey, als den Thieren. End—
lich hat man doch die Meynung derienigen vor
vernunftiger gehalten, welche dieſen Satz beia—
hen. Denn da die Natur nichts vergebens,
oder auf gerathe wohl, thut und dem zu folge,
nach den Beobachtungen der Naturforſcher

die Haaſen und Kaninchen einen Monat, die
Katzen neun Wochen, die Hunde, Wolfe und

FZuchſe dren Monate, die Schaafe und Ziegen
ſechs, die Kuhe und Rehe neun, die Pferde eilf
Monate, die Kameele ein ganzes Jahr, und
die Elephanten gar zwey Jahre, ihre Jungen
im Leibe tragen laßt, ſo wurde man ſie wahr
haftig einer Ungerechtigkeit, oder Unregelmaſ—
ſigkeit, beſchuldigen konnen, wenn ſie ein Kind im

ſiebenden Monate der Schwangerſchaft dieie—
nige Stufe der Vollkommenheit erreichen laſ—

ſen

Man ſehe unter vielen nur Ariſtotelem in hiſtoria
de animalibus ete. Toloſ. 1660. fol. und Claud.

Aelianum de animalium natura, cum animaduer-
ſionibns Conr. Geſneri et Dan. Trilleri, Lond.
1744. 4. mai.



ſen wollte, zu welcher andere erſt im neunten
oder zehenden, Monate gelangen konnten, oder
wenn ſie ein Kind eilf, oder zwolf Monate in
das Gebahrmuttergefangnis einſperrete, aus
welchem andere um ertliche Monate fruher er—
loſet wurden. Das iſt mehr als zu bekannt,
daß die Menſchen nicht mehr, wie am ſechſten
Tage der Erſchaffung der Welt geſchah, durch
ein allmachtiges: Es werde! in einem Augen
blicke nach allen Theilen vollſtandig auf den
Erdball geſtellt werden, ſondern daß eine ge—
wiſſe Zeit feſt geſetzt iſt, unter deren Ablaufe die
Empfangnis, Bildung und Vollkommenma—
chung der Frucht in der Gebahrmutter bewirkt
werden ſoll. Ordentlicher Zheiſe alſo und nach
der Vorſchrift der Natur wird der Menſch
nach zweyhundert und achtzig Tagen, oder vier—
zig Wochen gebohren. Ob nun gleich aber

dieſe Zeitrechnung bisweilen ſo genau zutrift,
daß aufmerkſame Frauen, die ſchon etlichemal
gebohren haben, ſo gar den Tag der bevorſte—
henden Geburt vorher zu ſagen im Stande
ſind, ſo darf man doch nicht mit dem ieron.
Capivaccio') nur allein dieienigen Geburten,
weiche im neunten Monate geſchehen, vor na
turliche; hinaegen dieienigen, welche vor dem—
ſelben ſich zutragen, vor unzeitige Geburten,
und ſolche, welche nach demſelben erfolgen, vor
Mißgeburten halten, ſondern men muß, um
der Ehre tugendhafter und unbeſcholtener
Frauen willen, einige Erweiterung in dem Ge—
ſchafte der Geburt zu laſſen. Man findet im—

mer
5) lb. 4. Fract. cap. h.
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mer einen merklichen Unterſcheid in Anſehung
der Temperamenien, der Geſundheit, Lebhaftig—
keit, Starke und andere geheimen Eigenſchaf—
ten, weiche die Natur tief verborgen halt, unter
den Frauen; uberdieſes haben die Kinder nicht
einerley Fertigkeit ihren Korper aus den Saf—
ten der Mutter zu nahren, und es iſt deswegen
auch die Bildung und das Wachsthum derſel—
ben verſchieden, geſchwinder, oder langſamer.
So fuhrt Franc. de le hoe Syluius ganze
Familien an, in welchen alle Kinder im ſieben—
den Monate zeitig und vollkommen gebohren
worden ſind. Vieler anderer Beyſpiele fruh—
zeitiger Geburten zeitiger Kinder zu geſchwei
gen. Jnzwiſchen hat doch auf ſehr haufige
Erfahrungen die Regel gegrundet werden kon
nen, daß die Kinder gemeiniglich um ſo ſchwa—
cher zur Welt kommen, und in der Folge ihre
Geſundheit um ſo wankender iſt, ie weiter ihre
Geburt von der ordentlichen, durch die Natur
beſtimmten Zeit noch entfernt geweſen iſt.

Was die ſpaten Gehurten anlangt, find
ſolche Kinder weder unvollkommener, noch voll
kommener, als die neun monatlichen, und man
muß alſo glauben, daß entweder ihr Wachs—
thum einiger Hinderniſſe wegen langſamer von
ſtatten gegangen, oder daß ſie mehr Zeit zu ih
rer Vollkommenheit, um in freyer Luft leben
und die Safte in ihren eigenen Eingeweyden
verdauen zu konnen, gebraucht haben, wenn

an
in Prax. med. lib. Z. cap.7. h. 19.

B
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anders die Rechnung richtig gemacht worden
iſt. Schon Hippocrates*) hat, durch ſichere
Bemerkungen uberzeugt, eingeraumt, daß am
Ende des zehenden Monates, ia noch bis in die
Mitten des eilften Monates, rechtmaßige Ge
burten geſchehen konnen. Jch kann mich hier
nicht mit der Streitfrage beſchaftigen, ob der—
ſelbe nach Mondmonaten, welche ſieben und
zwanzig Tage und acht Stunden begreifen,
oder nach Sonnenmonaten, die aus zwey und
dreyßig Tagen beſtehen, gerechnet habe? Hen-
ning. Arniſaeus hat ſolches bereits gethan.
Mir genuget, daß der Vater der Arzneyge
lahrheit am Ende ſeines Buches de octimeltri
partu mit durren Worten ſagt: Die Weiber
gebahren bisweilen nach zweyhundert und acht
zig Tagen, oft auch im eilften Monate, nam
lich Mondmonate, das heißt, im zehenden Son
nenmonate. Ein merkwurdiges Beyſpiel ei
ner ſpaten Geburt iſt der beruhmte Medi—
cus Petrus Aponenſis, welcher von ſich ſelbſten
bekennet daß er im eilften Monate zur
Welt gekommen ſey. Auch Aulus Gellius be
weiſet *H die Moglichkeit einer eilfmonatli
chen Geburt mit wirklich geſchehenen Fallen.
Dergleichen einen fuhrt Dan. Sennertur an von
einer wittenbergiſchen Frauen, welche eilf
Monate ſchwanger gegangen und doch hernach

gluck—

u) in lib. de partu ſeptimeſtri.
ws) de part. human. legitim. termin.

in Coneciliator. differentiar. different 49.
ært) in Noct. attic. lib. 3. cap. 16.



glucklich gebohren hat. Und Mich. Bern.
Valentini macht verſchiedene Beyſpiele von eilf
monatlichen Geburten namhaft, die von medi—
ciniſchen Facultaten, als rechtmaßig, anerkannt
worden. Marcellus Donaius hat gar eme
eigene Abhandlung von Eilfmonatsgeburten
geſchrieben.) Plutarcus behauptet,  daß
eine Frau zwolf Monate ſchwanger gehen
konne, und die Leipziger und Gieſſenſche me
dicmiſche Facultaten haben eine ſolche Zwolf
monatsgeburt von allem Betruge frey geſpro
chen, wie Paul. Ammann bezeuget. t*)
Laur. Heiſter beſchreibt in einer beſondern Ab
handlung eine Dreyzehnmonatsgeburt, die vor
rechtmaſſig gehalten worden. F) Ja, in den
Nouis Actis phyſic. med. Academ. Natur. Cu-
rioſ. ff) macht H. Nahuys einen Fall von ei
ner Frau bekannt, die neun Monate lang aller
ley Schwangerſchaftszufalle hatte, ohne zu ge
bahren, nach neun folgenden Monaten aber
von einem reifen vollſtandigen Kinde, und vier

und

e) in Medie. pract. lib. 4. part. 2. Sect. 5. cap. g.
xr) in Pandect. med, legal. Part. J. Sect. J. caſ. 35,

36, 37xe) G. deſſelb. Lib. 4. de medic. hiſtor. mirabil.

cap. i3.
x***) ce hiſtor. philoſoph.
4*4) in Medieina eritica eaſ. 44.
 in diſſert. med. forenſ. qua partus tredecimeſtris

pro legitimo habitus proponitur ete. Helmſt.
1727. 4.rt) Tomo V. obſ. 4. Norimb. i1773. p. 15.
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und zwanzig Stunden darauf von einem Mond
kalbe entbunden worden. Und nur erſt vor
iwey Jahren lieferte die Gazette de Santé
die vöeſchichte einer beſonders gejzogerten
Schwangerſchaft: Eine Frau zu Beziers, 23
Jahr alt, hatte die neun Monate ihrer Schwan
gerſchaft uber allerley Beſchwerden, bekam ze
hen Tage vor der rechten Zeit Wehen, gebar
aber nicht; verfiel darauf in ein Faulfieber, nach
welchem das Kind kein Lebenszeichen mehr von
ſich gab. Zwey und zwanzig Tage nach den
erſten Wehen gieng viel Waſſer und Blut von
ihr ab, aber kein Kind. Drey Wochen nach—
her that ſie einen Fehltritt, bekam wieder We—
hen, wieder ein Fieber. Die Milch floß mit
dem ſechſten Monate der Schwangerſchaft, am
meiſten aber bey dieſen letzten Wehen; der
Muttermund war verſchloſſen und hart; man
fuhlte das Kind in die Quere liegend und alle
ſeine Glieder ſehr deutlich. Dieſe Frau reiſete
nach Montpelier, um Hulfe und Entbindung
daſelbſt zu ſuchen; allein die daſigen Aerzte ver
einigten ſich in dem Entſchluſſe: Man muſſe al
les der Natur uberlaſſen. Noch 1777 trug ſie
ihr Kind im Leibe herum. Wenn aber lo.
Theodor. Schenck eine Beſchreibung von
Kindern macht, die zwey Jahre lang im Mut—
terleibe geblieben und dann, als ſie gebohren
worden, ſchon hatten reden und gehen konnen,

ſo
Garzette de Santé par Mr. Gardane, Paris 1776.
P. 157. und 1777. P. 53.

eon) in obſeruat. medicinal. lih.4. P. 591.



ſo ſiehet Jederman ſogleich ein, daß es Mahr
chen ſind.

Es betrugen ſich freylich manchmal die er
barſten Frauen in ihrer Rechnung, wie ſchon
Hippocrates angemerkt hat:“) Denn ſie wiſ
ſen oft die Zeit nicht gewiß, da ſie empfangen
haben und wo ſie zu zahlen anfangen ſollen, ſie
konnen auch auf die Zeichen, die ihnen eme
Schwangerſchaft vorbilden, nicht mit Zuver—
laſſigkeit bauen, weil dieſelben andern Krank—
heiten ebenfalls gemein ſind. Sie mogen alſo
von den Auſſenbleiben der monatlichen Reini
gung ihre Rechnung machen, oder den Zeit—
punkt, wo ſie die Bewegung der Frucht zum
erſtenmal lebhaft fuhlen, vor die Mitte der
Schwangerſchaft annehmen, ſo konnen ſie ir
ren: Denn es kann ſich zutragen, daß ſie un
mittelbar darauf, als ſie das letztemal ihre mo
natliche Reinigung gehabt, ſchwanger wor
den, oder daß ſie in den erſten Monaten der
Schwangerſchaft ein-zwey- bis dreymal mit

erſagtem monatlichem Blutabgange beſchweh
ret ſind, welches bey blutreichen Perſonen nichts
ungewohnliches iſt; ja man iſt durch unzahliche
Beyſpiele uberzeugt, daß einige Frauen in der
ſechszehenden, andere in der zwanzigſten Wo—
che, andere noch ſpater, jene unterſcheidende
Bewegung der Frucht zum erſtenmal ſpuren.
Es konnten alſo auf den einen, oder den andern
Fall die naturlichen Geburten mit der groſten

Un—
De natura pueri text. 38.
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Unbilligkeit unter die fruhzeitigen, oder unter
die ſpaten gerechnet werden Alle dieſe Unrich—
tigkeiten werden dadurch begunſtiget, wenn die

Frauen von der Zeit ihrer vermeynten Schwan
gerſchaft an noch mehreremale und zu verſchie—
denen Zeiten den Beyſchlat genoſſen haben.
Wenn aber eine Frau, die ſchon mehrerer Kin
der geneſen, und von untadelhafter Auffuhrung
iſt, nachdem ſie mit ihrem Manne der Liebe ge—
pflogen, ihre Monatsjzeit verliehrt, alle Zeichen
der Schwangerſchaft an ſich empfindet, in der
zwanzigſten Wochen die Bewegung der Frucht
ganz deutlich fuhlt, und von ſolcher Zeit an noch
faſt ſieben Monate ihrer Schwangerſchaft zah
len kann, ſo wurde man ſehr beleidigend han—
deln, wenn man ſagen wollte, daß ſie ſich ver
rechnet habe. An einem ſolchen Falle muſ—
ſen die Urſachen aufgeſucht werden, die eine
Schwangerſchaft uber die gewohnliche Zeit ver
langern konnen.

Eigentlich muſſen die Kinder, wenn ihre
Geburt in der von der Natur allgemein vorge—
ſchriebenen Zeitpunct fallen ſoll, im neunten
Monate ſoweit in ihrem Wachsthum gekom—
men ſeyn, daß ſie mit dem ſie umgebenden Waſ—
ſer die Gebahrmutter ein wenig uber denjenigen
beſtimmten Grad ausdehnen konnen, uber wel
chen ſich dieſelbe nicht ausdehnen laßt: Denn
dadurch wird ſie eben zur Zuſammenziehung
gereitzt, das heißt, es werden Wehen erregt.
So wie es nun Urſachen giebt, welche machen,
deß die Bildung und das Wachsthum der
Frucht hurtiger von ſtatten gehen, ſo giebt es

auch



auch Urſachen, welche dieſelben zogern konnen..
Jch will nur der vornehmſten und glaubwur—
digſten von beeden Gattungen gedenken. 1) Die

blutreichen, muntern und geſunden Tempera
mente zeugen nicht nur ofter, ſondern geben
auch nach ihrer Art der Frucht mehr gute Nah—
rung, wodurch dieſelbe fruher zu ihrer Voll
kommenheit gelangen kann; 2) Ein geiſtvoller
und ſehr wirkſamer mannlicher Saamen erregt
in dem menſchlichen Eyetine viel ſtarkere Bewe
gung, als ein kraftloſer, und kann ſolcherge—
ſtalt ein geſchwinderes Wachsthum der Frucht
zuwege bringen.) 3) Es hat manches Kind
eine eigenthumliche Anlage zu einem ſchnellern
Wachsthum: denn gleichwie es nicht an Bey
ſpielen eines eilenden Wachsthums nach der
Geburt fehlt, da Kinder geſchwind in die Hohe
ſchieſſen, fruhzeitig zahnen, fruhzeitig reden
und gehen lernen, rruhzeitiger das Ziel, wo
das Jugendalter antangt, erreichen, ſich durch
einen fruhzeitigen Verſtand auszeichnenec. alſo
iſt es hochſtwahrſcheinlich, daß eine, oder die
andere Frucht vor der gewohnlichen neunmo
natlichen Geburtszeit zeitig und vollkommen zur
Welt kommen kann.

Die vornehmſten und hochſtwahrſcheinlichen
Urſachen, welche das Wachsthum der Frucht
hindern, und weil bey einem langſamen Wachs
thume derſelben auch die Gebahrmutter langſa
mer ausgedehnt wird, dieſelbe uber die ge—

wohn
3S Seunert. Med. pract. lib. 4. part. 2. ſect. 2. cap. J.
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wohnliche Zeit in dem Gefangniſſe zuruck hal—
ten konnen, daß ſie erſt im zehenden, eilften oder
zwolften Monate nach der Empfangniß geboh—
ren werden, ſind 1) ein kraftloſer Saamen,
wenn der Mann ſchon krank geweſen iſt, als
die Frau ſchwanger worden; und 2) ſchwere
Krankheiten, die der Frauen wahrend der
Schwangerſchaft zuſtoſſen, wodurch die Kraf—
te vnd Safte derſelben ſehr verzehrt werden,
folglich der Frucht die erforderliche Nahrung
zum Wachsthum ſparſamer abgegeben wird
und deswegen die Natur in ihrem Geſchafte
langſamer verfahren muß.*) Ein Benyſpiel

von

Es wird zwar in der gerichtlichen Arzneygelahr—
heit noch eine dritte Urſache der Zogerung einer
Schwangerſchaft bis zum zwolften Monate, als gul
tig, augenommen, namlich die Traurigkeit, die eine
Frau uber den Tod ihres Mannes empfindet; ich ha
ve mich aber ſchon hieruber in meiner Anweiſung
zur Zebammenkunſt g. 122 und 296. deutlich
erklaret, und bin noch immer der Meynung, daß
man den guten Namen erbarer Frauen in ſolchemFal-—
le allerdings ſchonen, einer epheſiniſchen Matro
ne hingegen keinen Glauben beymeſſen muſſe: Denn
da die Traurigkeit den ganzen Korper entkraftet
und die Schwache deſſelben von Tage zu Tage groſ
ſer wird, die Frucht hingegen um ſo mehrere
Nahrung erfordert, je naher ſie dem neunten Mo
nate gekommen iſt, ſo ſcheint der nahrende Stoff
vor dieſer Zeit viel eher ganzlich zu fehlen, als
noch auf langere Zeit zureichen zu konnen; wenig—
ſtens muſten die Kinder, welche durch die Trau—
rigkeit ihrer Mutter uber die gewohuliche Geburts—
zeit in der Gebahrmutter zuruck gehalten worden
ſehn ſollen, ſehr ſchwach zur Welt kommen und

ſelten



—S 25von dieſer Art enthalt der Fall des Ammanni,
deſſen oben erwehnet worden. Und eben ein
ſolcher, leider! aber mit dem Tode beſiegelter
Fall hat auch die traurige Veranlaſſung zu die
ſer Abhandlung gegeben.

Eine vornehme Dame zu Meiningen, deren
auſſerordentliche Schwangerſchaft ich nunmeh
ro beſchreiben will, hatte bereits funſmal gluck—
lich und zu rechter Zeit gebohren, und wenn
ſonſt ſehr viele Frauen tauſend Urſachen finden
zu klagen, daß die Schwangerſchaft eins neun
monatliche Krankheit ſey, ſo konnte Sie dage
gen ruhmen, daß dieſes allezeit ihre geſundeſte
Zeit ware. Allein die ſechſte Schwangerſchaft
vergallte alle ihre vorherigen unſchuldigen Freu—
den mit gehauften Leiden. Kaum war Sie ge—
wiß, daß Sie am Ende des Monates May
vorigen 1777ſten Jahres empfangen habe, als
ihre Geſundheit ſchon von Ohnmachten und
den ſchmerzhafteſten krampfichten Zufallen im
Unterleibe wankend gemacht wurde, wie denn
auch die monatliche Reinigung in den erſten
zwey Monaten der Schwangerſchaft ſich zu ge
wohnlicher Zeit, jedoch nur in ſehr geringer
Magſe hochſtens zu einem Loffel voll zeigte, wel
ches ſich bey blutreichen Perſonen nicht ſelten
weit reichlicher zu zutragen pflegt. Dieſe Kram
pfe ſetzten in ungleichen Zeitpunkten mehrma en
hart an und wurden ſogar einmal, im Anfan
ge des Monates November, wegen der hart

B nackiſelten am Leben bleiben, dem aber die Erfahrung
gemeiniglich widerſpricht.



nackigen Leibesverſtopfung, die ſich dazu geſel—
lete, Lebensgefahrlich. Durch die geſchickten
Bemuhungen zweener Herren Haußmedico—
rum, namlich des Herrn Hofrath, Leibmedici
und Phyſici ordinarii D. Abraham Gottlieb
Wagners und des Herrn Rath, Hofmedici und
Phyſici ertraordinarii D. Joh. Zacharias Ja
wandts, wurden jedoch dieielben, unter dem Bey
ſtande Gottes, jedesmal glucklich gehoben und die

Geſundheit moglichſt wieder hergeſtellt. Als ein
Zeuge derſelben gab in den erſten Tagen des
erſagten Novembers die Frucht ihr Daſeyn
durch eine lebhafte Bewegung zum erſtenmal
zu erkennen und fuhr mit ſolcher, obſchon et
was ſchwacher, in den folgenden Monaten
fort.

Der zartlichſt liebende erhabene Eheherr
dieſer verehrungswurdigſten Dame wunſchte
nunmehro ſehnlichſt, den wahren Grund von
den ſo oft recidivirenden widrigen Geſundheits
umſtanden ſowohl, als wie denſelben, dauer—
haft vorgebeugt werden konnte, zu erfahren, und
trug deswegen dem Herrn Rath Jawandt auf,
die Krankheitsgeſchichte ſorgfaltig zu entwer
fen, um dieſelbe an auswartige beruhmte Me
dicos verſchicken und deren Gutachten daruber
einhohlen zu konnen, und ich finde meinem
Zwecke ſehr gemaß, ſie von Wort zu Worte
hier einzurucken, weil man aus derſelben der
gnadigen Dame Temperament, Erziehung, Ge
muthsart und Leibesconſtitution, nebſt dem
Hange zu Krampfkrankheiten, kennen lernen

Krank
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Krankheitsgeſchichte:
Eine vornehme Dame alhier, dreyßig Jahr

alt, von ſanguiniſchmelancholiſchen
Temperement, von zaren Bau des Kor—
pers und von ſehr geleſſenen Gemuthsei—
genſchaften, iſt zum ſechſtenmal, und zwar
im ſiebenden Monat, ſchwanger; iſt von ei
nem Herrn Vater erzeuget, welcher von
Jugend auf mit dem Podagra behaftet ge
weſen und daran geſtorben iſt, und von ei—
ner Frau Mutter gebohren, die mit einer
langwahrenden Vomica pulmonum behaf—
tet und an einem hebri hectica geſtorben
iſt; hat im ledigen Stande, und zwar von
mannbaren Jahren an, zuweilen ſtarke
krampfichhyſteriſche Zufalle erlitten, indem
ſie etwas zuartlich erzogen worden iſt, und
hat ſchon funf- bis ſechsmal Anfalle vom
Podagra gehabt, die aber ſelten uber acht
Tage gedauert haben. Dieſe Dame, welche
ſchon funfmal recht glucklich ſchwanger gewe
ſen und gebohren hat, iſt in der bisherigen
ſechſten Schwangerſchaft vielen groſſen Be—
ſchwerungen ausgeſetzt geweſen, welche Ihr
das letztemal die groſſeſte Lebensgefahr dro—

heten. Schon im zweyten Monat bekame
Sie eine Ohnmacht, welches eben ſonſt
nichts auſſerordentliches zu ſeyn pfleget, und
welches Sie auch in der zweyten Schwan
gerſchaft gehabt hat. Das auſſerordent—
liche bey dieſer Schwangerſchaſt iſt haupt—

ſach



ſachlich vom Anfange an die Lage des Vteri
aut der rechten Seite nach den Lenden zu,
welche den Leib ganz ſchief bildete, da er
ſonſt ganz rund und gewolbt bey den vori
gen Schwangerſchaften befunden wurde,
und welche auſſerordentliche Lage vom zwey
ten Monat an heftige krampfichhyſteriſche
Zufalle erregte, womit Sie vier und zwan
zig Stunden allezeit zu thun hatte, ehe dieſe
Zufalle wiederum vollig beſanftiget werden
konnten. Umn dieſer Zufalle willen reiſete
mehrgedachte Dame in das Bruckenauer
Bad in dem Furſtenthum Fulda, welches
ein durch Feuer gewarmtes ſauer Waſſer
iſt, daſelbſt Sie einen heftigen hyſteriſchen
Sturm aushalten muſte, und deſſen Hef—
tigkeit durch ein genommenes warmes Bad
ſo bald wiederum geheiletwurde. Nach
Gebrauch dieſes Bads kam vierzehn Tage
darauf abermals ein ſolcher ſtarker Paro—
xismus, ohngefehr im vierten Monat der
Schwangerſchaft, den erſten September,
welcher nachher durch den Gebrauch der
abgekochten bittern Pomeranzenblatter auf
zwey Monate lang zuruck gehalten wurde.
Jm Anfang des Novembermonats ent—
ſtande der nehmliche Paroxismus wieder
um, der aber, wie die vorigen, in vier und
zwanzig Stunden voruber ware, und nach
ohngefehr ſechzehen Stunden einen der al
lerheftigſten nach ſich zoge, bey welchem zu
weilen der Puls viele Schlage ausſetzte, zu
wenen wiederum angeſpannt, als eine

Sehne,
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Sehne, erſchien; die Schmerzen in der
rechten Seite uber der criita Iin in der Ge—
gend des inteſtini coeci, waren ſehr heftig,
und das Einathmen ſchwehr und unter—
druckt; das Drucken in praecordiis uner
traglich; der Unterleib war wie ein Stein
hart und zuſammengezogen; die eine oder
die andere Hand zuweilen krampfich ange
fochten, auch auſſerte ſich zuweilen ein ſtar—
kes Erbrechen, welches eben ſowohl in de—
nen vorigen haroxysmis geſchahe. Dieſer
heftige aroxysmus wurde durch mehr als
zwanzig Kliſtire und durch zweymaliges
Aderlaſſen, wie auch einigen gelinden ?n-
xantibus nach und nach verbeſſert, durch
welche letztere eine große Menge Excremen
ten, die vor langer Zeit geſammlet ſeyn mu
ſten, ob es gleich an der taglichen Oefnung
ſelten gefehlt hat, abgienge, wahrend wel—
cher Zeit die hyſteriſche Beſchwerungen dieſe
Dame nie ganzlich verlaſſen haben, ſondern
iſt vielmehr genothiget, taglich Pillen einzu—
nehmen, die die excretiones alumas befor—
dern, und dennoch gar oft um Schmerzen,
Stechen und Schneiden willen in dem gan
zen Unterleib, welches verſchloſſene Bla—
hungen verurſachen, noch ein Kliſtier zu ge
brauchen, welches gar oft auch die Wir—
kung nicht hat, ſolche fort zu ſchaffen, wel
che aber, wenn ſie fort gehen, alle Erleich—
terung verurſachen. Aus allen dieſen Zu—
fallen und Umſtanden habe ich mich nicht

anders uberreden und daraus urtheilen kon
nen,

29



nen, als daß dieſe Dame eine Molam tra—
gen muſſe, iſonderheit, da Sie nach zwan
zig Wochen eine ſehr gelinde Bewegung
des: oetus beobachtet hat. Nach dieſem
letztern heftigen baroxysmo aber wurde deſ—
ſen Bewegung bis zu h ftigen Schmerzen
ſtark und ganz unlaugbar, daß ein Foetus
zugegen ſen. Nicht weniger wurde der
Unterleib mehr rund und gewolbt um den
Nabel herum, und befindet ſich noch alſo,
iedoch mit dem Unterſcheid, daß in den Len
den rechter und linker Seite eine ſtarkere
Erhohung wahrgenommen wird, als in den
ſonſtigen Schwangerſchaften, wo/die groſte
Erhohung nach dem Nabel zu beobachtet
wurde. Beny allen Schwangerſchaften
wurden von dieſer Dame haemorrhoides
coecae wahrgenommen, welche zuweilen das
orificium ani in etwas verengerten, zuwei
len in demſelbigen einige Schmerzen,
groſtentheis aber keine große Be—
ſchwerungen verurſachten, welches ſich auch
in gegenwartiger Schwangerſchaft alſo be
findet; allezeit ſind dieſe nach der Nieder—
kunft wiederum verſchwunden. Die Be—
ſchaffenheit des Bluts nach dem Aderlaſſen
iſt von der erſten Schwangerſchaft bis auf
dieſe alſo befunden worden, daß des vSeri
zwey Theile und der geronnenen rothen
Blutmaſſe ein Theil, meiſtens aber halb
Serum, halb rothe Blutmaſſe geweſen iſt,
wobey dieſe rothe Maſſe des Bluts noch
eine graue, weiſſe, oder grunliche Haut

zeigte,



zeigte, auch auſſer der Schwangerſchaft alſo
beobachtet wurde, iedoch dergeſtalt, daß ſeit
verſchiedenen Jahren her mehr der rothen
Blutmaſſe, weniger des Seri, und, weniger
der widernaturlichen Haut bemerket wurde.
Dieſes Verhaltnis des Bluts beweiſet, daß
dieſe Dame cacoechymio humida, oder ſe-
roſa und pituitoſa zugleich, behaftet ſey,
welche Jhre Faſern und Nerven erſchlap
pet und zugleich zuweilen zu morbis chro—

tnieceis Anlaß giebt, davon zwar die gegen—
wartige Beſchwehrungen meiner Beurthei

lung nach nicht lediglich und allein Folgen
ſind, ſondern ich halte vielmehr davor, daß

dieie dießmalige Lage des Vteri mit dem ori—
ficio nach dem oſſe pubis, und mit deſſen
fundo und dem groſten Theil ſeiner Mole

nach dem inteſtino coeco und zum Theil
colo zugekehret, deren Raum verengere,
und dadurch den Durchgang ſowohl der
excrementorum, als der Blahungen, ent—

weder ganzlich, oder zum Theil, hindere.
So geſchehen zu Meiningen den zten De—
cember 1777

D. Johann Zacharias Jawandt,
Herzogl. Rath, Hofmedicus und Phyſicus

extraordinarius.

Es iſt nicht ſchwehr einzuſehen, warumdie Beurtheilungen und Conlilis, welche von

mehreren gelehrten Medicis auf die in dieſer
Krankheitsgeſchichte muthmaßlich angenom
mene ſchiefe Lage der Gebahrmutter gegrun—

det



det worden, bey welcher der Grund derſelben
ruckwarts nach den Lendenwirbeln hin und ihr
Mund vorwarts nach dem Schaambein zu ge—
ſetzt wird, verſchieden ausgefallen ſind. Nur
zween derſelben, namlich der Herr Hofrath
Schnudel zu Anſpach und der Herr D. Tren—
delenbueg zu Lubeck trugen darauf an, daß durch
einen Geburtshelfer eine genaue Unteriuchung
angeſtellt und die wirkliche Lage der Gebahr—
mutter zuverlaſſig beſtimmt werden muſte, nicht
allein um ſich von ſolcher ſehr wahrſcheinlichen
Muthmaßung des Herrn Rath Jawandts in
Anſehung der Lage derſelben vollkommen zu
verſichern, oder auch ſich von einer vergeblichen
Sorge und Furcht ganz zu befreyen, ſodann
auch nothigen Falles um die Zeit der Geburt
die erforderlichen Vorkehrungen dagegen ma
chen zu konnen. Des Herrn Hofrath Schmi—
dels Conlilium war in folgenden Worten ver—
faſſet:

Wenn ich auf die mir mitgetheilte Hiſto—
riam morbi meine unzielſetzliche Meynung
in der Kurze geben ſoll, ſo finde ich, daß die
vornehme Frau Patientin vermoge der er—
erbten fluchtigen Scharfe ihrer Safte und
Reitzbarkeit ihrer Nerven und feſten Theile
nun in der ſechſten Schwangerſchaft mit
heftigen Anfallen von Krampfen, derglei
chen dieſelbe ſchon in den iungern Jahren

 in gelinderen Graden empfunden, ſeye be—
fallen worden und zuletzt eben wegen der—
ſelben von eingeſchloſſenen Flatibus und
Sscybalis das mehreſte erlitten habe. Wo

bey



bey hiernachſt eine Anfangs ſchiefe, nun
aber jauf beyden Seiten in den Lenden her—
vorgetriebene, Lage des Vteri grauidi ſich
vorfindet. Da nun wegen des letztern Um
ſtandes ſattſam bekannt iſt, daß die, wider—
naturliche Lage des Vteri grauidi eines
Theils auf die veranderte nexus placentae
cum vtero, nach welchen ſie entweder mehr,
oder weniger, auf eine oder die andere Seite,
oder mehr vor- oder ruckwarts, auch wohl
unterwarts ad Vterum anhanget, andern
Theils auf die mehr oder weniger von der
Natur abgehende Lage des Foetus, beſon—
ders in den weiteren Monaten ankommt,
ſo kann in alle Wege das Urtheil des Herrn
Medici ordinarii hieruber ſehr gegrundet
ſeyn, daß die auf die gegen den Rucken lie
gende inteltina druckende Laſt des Vteri ei
nen großen Antheil an den vermerkenden
Verſtopfungen und retentionibus flatuum
atque excrementorum habe, beſondern
wenn die indinidualis diſpoſitio ad ſpaſmos
mancherley Arten, wie obgedacht, dabey
nicht vorbeygegangen wird. Die vollige

Gewißheit aber deſſen wird am beſten durch
das durch einen acconcheur, oder der Sa—
che genugſam kundigen Hebamme, ange—
ſtellte Zufuhlen erhalten werden konnen.
Damit iedoch dergleichen heftige Paroxysmi
von zuruckgehaltenen Flatibus und Scvbalis
ſich wahrender Schwangerſchaft derhuten
laſſen mogen, ſo zweifle lich zwar keineswe
ges, daß nicht der Herr Medicus ordina-
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rius die beſten und ſicherſten Mittel vorkeh—
ren und dahin ſehen werde, daß tagliche
Oefnungen des Leibes auf gelinde Arten
erhalten und die Diſpofitio ad ſpasmos moög-

lirchſt verhutet und verringert werde. Wenn
ich jedoch ein und anderes anhangen ſoll,
ſo wurde zu dieſen Entzwecken theils mit ei
ner anfeuchtenden Diat, theils auch mit ge
linden lubricantibus von Zeit zu Zeit ben
geholfen werden konnen, dergleichen z. B.
Pulpa Tamarindor. uncia vna, Cremor.
tartari drachma vna vel draehmae duae,
in einem Glas Waſſer aufgeloſt unter Ta
ges, oder Magneſ. Nitri alb. et Cremor.
tartari ana drachma ſemis, Miſce pro doſi,
des Abends genommen, zu ſeyn pflegen.
Um aber die Flatulentiam zu verhindern,
ſo wurde ein Infuſum ex herbae Menth.
piperit. vel crispae, Meliſſae, Ror. Chame-
mel. rom. ana Manipulo vno, Sem. Aniſi,
Foeniculi ana drachma vna, Cort. Auran-
tior. drachm. duabus, Miſe. Det. ſchaalen
weis des Morgens, oder bey vermerkter
Flatulentia, getrunken, und wenn alles die
ſes nicht genugſam ſeyn ſollte, fleißige Cly-
ſteres ex conſuetis carminat uis et emol-
lientibus, und mehrere dergleichen Vor—
theile mit Nutzen angewendet werden.
Wurden ſich aber Spasmi entweder dabey,
oder allein, vermerken laſſen, ſo wurden
Pulueres ex Viſci quern. drachma ſemis,
Salis ſedatiui Homberg. granis quatuor,
vel ſex, Miſc. pro doſi, mehr oder weniger,

nach
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nach Beſchaffenheit der Heftigkeiten, oft
nicht ohne gute Wirkungen gebraucht wer—
den konnen. Calſtorcata. vel alia ltricte ſic
dieta anodyna, wurde ich hingegegen am
wenigſten dabey anrathen. Nach vollen—
deter Zeit der Schwangerſchaft und des
Kindbettes wurde entweder der fortgeſetzte
Gebrauch obgedachter Remediorum ſehr
zutraglich fallen, oder noch mehrere anti—
ſpasodica nach Befinden der Umſtande
hiezu gethan werden konnen, deren Vor
ausbeſtimmung vorjetzo annoch uberflußig
zu ſeyn icheinet. Daß dieſe unzielſetzliche
Vorſchlage von guten Erfolg ſeyn mogen,
habe ich die Ehre, von Herzen zu wunſchen.
Anſpach, den 19. December 1777.

Caſimir Chriſtoph Schmidel, D.

Und des Herrn D. Trendelenburgs ſehr weit—
lauftiges, hier aber auf ſein Verlangen und

nach ſeiner Vorſchrift abgekurzt erſcheinendes,
Gutachten lautet alſo:

Die uberaus wohl abgefaſſete Krankenge—
geſchichte einer vornehmen Dame von etwa
dreyßig Jahren zeuget von haufigen und
heftigen Anfallen hyſteriſcher Krampfe, bey
ihrer ietzigen ſechsmaligen bis ins ſiebende
Monat fortgeruckten Schwangerſchaft.
Freylich haben dieſe nicht nur in dem be—
merkten zarten Bau ihres Korpers und in
der nunmehro ſchon ſechsmaligen Schwan
gerſchaft ihren vornehmſten Grund, ſon—
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dern auch dem Anſcheine nach in einer der
maligen von Anfang der Schwangerſchaft
ab an mehr merklichen Schwache, wie aus
der angezeigten Ohnmacht zu Anfange der
Schwangerſchaft und aus den in den erſten
Zeiten uber die Halfte lange noch fortdau
renden iehr ſchwachen Bewegung der Frucht
gar wohl abzunehmen iſt. Die aus vielen
Angaben gewiß nicht ohne Grund vermu—
thete ſchiefe Lage der Mutter, wobey muth
maßlich der Grund der Mutter ruckwarts
nach den Ruckenwirbeln hin, und der Mut
termund nach vorwarts ad os pubis zuge
kehrt iſt, hat wahrſcheinlich zu den haufigen
Ausbruchen dieſer Krampfe die naturlichſte
Veranlaſſung, ſo wie auch zu der Be—
ſchwerde von verhaltenen Blahungen, und
von der ſogenannten guldenen Ader gege—
ben. Wenigſtens iſt es ſehr begreiflich, wie
bey einer ſo widernaturlichen Lage der Mut
ter ein dadurch verurſachter widernaturli—
cher Druck auf die ſo genannten dicken Ge
darme und auf die großern Stamme der
großen Puls- und Holader, und ſelbſt auf
die Humorrhoidalader, bey ienen den freyen
Durch- und Abgang der naturlichen Aus—
leerung und der Blahungen, bey dieſen
aber den freyern Umlauf des Bluts in den
untern und ſfeinern Aeſten dieſer Adern hin—
dere, Stockung, Anſchwellungen und kurz
blinde guldene Ader verurſachen kann. Jch
finde, daß gegen alle dieſe Zufalle bewand—
ten Umſtanden nach die nothigen und dien—

lichen



lichen Mittel, und gewiß nicht ohne gluck—
lichen Erfolg, angewandt werden. Nur
ſind die Ruckfalle der Krampfe nicht wohl
zu verhuten geweſen und haben auch nicht
leicht vorgebeuget werden konnen. Denn
daferne ſie in der nicht unwahrſcheinlich ver—
mutheten ſchiefen Lage der Mutter ihren
Grund haben, hat man dieſe Urſache der—
ſelben nicht wohl wegnehmen konnen. Und
da ſelbige auch nicht wohl eher, als bey und
durch eine gluckliche Entbindung gehoben
werden kann, ſo wird man auch bis dahin
fur fernere Anſtoße nicht konnen geſichert
ſeyn. Jch halte daher die Sache wichtig
genug zu ſeyn, um ſich zu entſchlieſſen, ſich
einer genauern Unterſuchung durch eines
geſchickten und erfahrnen Geburtshelfers
Hand zu unterwerfen. Nicht bloß, um ſich
von dieſer ſehr wahrſcheinlichen Muthmaſ—
ſung vollig zu vergewiſſern, oder ſich auch
von einer vergeblichen Sorge und Furcht
vollig zu befreyen, wird dies nothig ſeyn,
ſondern auch um nothigen Falls, wenn
wurklich im Angrif das os vteri gegen das
os pubis gekehrt gefunden wurde, hingegen
gegen die Zeit der Entbindung die nothige
Vorſicht zu nehmen. Denn ob zwar dieſe
widrige Lage der Mutter gegen die Zeit,
oder vielmehr in der Geburtsarbeit und
durch die Geburtswehen ſelbſt, ſich andern
kann und muß, ſo wird es doch immer ſehr
rathſam ſeyn, um allen etwanigen Schwie
rigkeiten, Zogerungen und gefahrlichen
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Vorfallen dabey beſtmoglichſt ſowohl durch
prompten Rath, als geſchickte Handanle—

gung, ſo bald es moglich, vorzubeugen, und
mit deſto groſſerer Sicherheit eine baldige
gluckliche Entbindung hoffen zu konnen, daß

man gegen die Zeit einen zuverlaſſigen und
erfahrnen Geburtshelfer bey der Hand habe,
tiu Hulfe nehme, und ſich in dieſem Stucke
nicht lediglich den Handen einer Hebamme,
wenn ſie auch wurklich guten Ruf vor ſich
hat, allein und gar zu ſicher uberlaſſe. Und
ſollte denn die Muthmaſſung dieſer ſchiefen
Lage der Mutter durch die nahere Unterſu—
chung eines geſchickten. Geburtshelfers be
ſtatiget werden, ſo kann man hoffen, daß
die gnadige Frau Patientin bey etwanigen
neuern Anfallen von heftigen Mutterkram—
vyfen, ſich dadurch eine große Erleichterung
wird ſchaffen konnen, wenn ſie ſich ſogleich,
ſo viel moglich, platterdings auf den Unter
leib leget, oder kniend im Bette und ſich
auf die Ellenbogen ſtutzend, einige Weile
zu halten ſuche, als wodurch die, durch die
Lage der Mutter nach hinten zu, gar zu ſehr
geſpannten Theile wiederum in etwas rela
xiret werden, und der Druck auf die dicken
Gedarme und groſſen Stamme der Blut
gefaße einigermaſſen gemildert wird. Und
vielleicht dorfte bey der Entbindung ſelbſt
eine etwas ahnliche Lage nothig ſeyn, wel—
ches denn ein geſchickter Geburtshelfer zu
ſeiner Zeit anzeigen und veranſtalten wird.
Um aber neueren Anfallen von Krampfen,

die



die durch verhaltene Blahungen, oder ver—
harteten Leib, entſtehen konnen, ſo viel mog—

lich, zuvor zu kommen, ſo wird allerdings
nothig ſeyn, fur tagliche almahlige erweichte
Oefnung zu ſorgen. Jch furchte inſon—
derheit bey Hamorrhoidalpatienten den
lange fortgeſetzten Gebrauch der Pillen,
furnamlich wenn Aloe, das Extract davonec.
die Hauptingredienzen davon ſind. Jch
nehme mir daher vorzuſchlagen, ſtatt deren
die Schwefelmilch zu verſuchen und vors
erſte alle Morgen eine Priſe von etwa ei—
nem halben Quentgen davon zu verſuchen,
und wenn dieſe oder einige Priſen des Ta
ges genommen hiezu nicht hinreichend ſeyn
ſollten, alle Morgen fruh eine genugſame
Quantitat von einer Aufloſung des ézlau
beriſchen Wunderſalzes in hinreichender
Menge Waſſers nach und nach alle halbe
Viertelſtunden, alle zehen Minuten, zu ei
nem Koffekopfgen voll, mitoder ohne Milch,
nach Art eines Brunnens nehmen zu laſ—
ſen, bis gute Wurkung erfolget. c.
Die auſſerordentliche Schwache durfte doch
wohl einer Unterſtutzung bedurfen. Jch
hielte zu dieſem Zwecke furs beſte: hy. bulu.
Rad. Calam. arom. Scruput. duos, Ari
praeparati Scrup. ſemis, Cubebar. grana
quinque, Caryophyll. aromat. Cardamom.
ana grana tria, Sachar. canar. drachm.
vnam. Miſc. F. puluis pro vna doſi, tag—
lich dreymal gegeben. Jedoch gebe ich an
heim, ob in dieſem Pulver anſtatt des Ca—
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lam. aromat. lieber eben ſo viel Cort. Pe-
ruv. oder ſonſt ein roborans aus dem Ge
ſchlechte der bittern Pflanzen, mogte ge
wahlet werden, nur wird dies nicht ganz
aus der Acht zu laſſen ſeyn. Um den klei
nern Anwandlungen von Krampfen und
den Anfangen der heftigern Anfalle entge
gen zu gehen, wird das Elixir: Je. Extr.
Valerian. Sylv. drachm. vnam, Animae
Rhabarb. Liquor. min. anod. H. Eſſ. Ca-
ſtorei. ana drachmas duas, Miſce. ſo fort
zu so Tropfen mit einem Loffel voll Waſſer
gegeben und ſtundlich, oder alle zwey Stun
den wiederholet, bis ſie vollig weichen, of—
ters von ſehr groſſen Nutzen und hinrei—
chend ſeyn. SGind ſie aber heftigerer und
hartnackigterer Art, ſo iſt doch wohl das
Laudanævm liquidum Sydenhamii zu zwan—
zig Tropfen gegeben und nothigen Falls
alle drey Stunden wiederholet, das zuver
laſſigſte und ſicherſte Mittel. Jch ſchlieſſe
hiebey den Gebrauch der lindernden Cly
ſtire nicht aus, die denn auch bey verhalte—
nen Blahungen nicht zu verabſaumen.
Auch wird, wenn die Krampfe und Bla
hungen anhaltend ſeyn feyn ſollten, das Li-
niment: L. ol. Sem. Hyoſcyam. expr.
vnc. vnam ſemis, Ol. deſtill. ver. Lauen-
dul. Caryophyllor. arom. Cardamom. Cu-
bebar. Anthos ana Gutt. octo, Spirit. Salis
ammon. cum calce viua praep.vnc. ſemis,
M. gute Linderung ſchaffen, wenn der Un
terleib gelinde damit gerieben und mit einer

war



warmen Serviette bedeckt wird. c. Jch
erwehne von der nothigen Diat nichts, als
nur das, daß ſie zur Verhutung vieler
Krampfe vieles beytragen kann, und eine
regelmaßige Einſchrankung dabey hochſt
nothwendig ſey. Jch hoffe und wunſche
herzlich, daß die noch wenigen bis zur Ent—
bindung ubrigen Monate unter leidlichem
Befinden ertraglich mogen hingebracht wer
den, und die gnadige Frau Patientin nach
einer glucklichen Entbindung, und glucklich
zuruckgelegten Wochen, ſich einer volligen
und von allen Krampfen befreyeten Geſund
heit zu erfrouen haben moge. Lubeck den
23. December 1777C. S. Trendelenburg.

Ob nun zwar gleich die in beeden Gutach—
ten vorgeſchlagenen vortreflichen inn- und auſ
ſerlichen Mittel dem Uebel vollkommen ange—
meſſen waren, ſo iſt doch auf den ſorgfaltigen
Gebrauch derſelben die gewunſchte Wirkung
nicht erfolgt, und man hat ſich vom Monate
Februar an bis zum April blos an eine Anflo—
ſung der Pulpae Caſſiae und des valis poly-
chreſti Gallorum, in Aqua flor. Acsciae etc.
zur Erhaltung der taglichen Leibeserofnung, und

an das Unguentum anodynum mit etlichen
Tropfen Olei deſtillati Carui, Rutae und Caie-
putae verſetzt zu Abwendung der Krampfe, mit
dem beſten Nutzen gehalten.

Was aber die von beeden Herren Meditis
ſehr an empfohlene Unterſuchung der Lage der
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Gebahrmutter der vornehmen Dame anbetrift,
wurde dieſelbe mir am 27 Januar dieſes lau—
fenden Jahres gnadig aufgetragen und es zeig—

te ſich bey der Vollfuhrung derſelben 1) der
Unterleib vollkommen ſo gebildet, wie er bey
der regulareſten Schwangerſchaft zuſeyn pflegt,
und 2) bey dem Befuhlen, daß die Gebahr—
mutter ſich mit ihrem Grunde ein wenig ſchief
vorwarts neigte und mit ihrem Munde an das
Kreutzbein der gnadigen Dame granzte, und
daß der erſagte Muttermund noch faſt drey
Viertheile ein s Zolles kegelformig geſtaltet
war. Durch dieſen letztern Umſtand hewogen
erklarte ich daher, daß die Geburt weninſtens
noch funf Wochen entfernt ſeyn konnte; wie
dieſes alles mein bey der Abreiſe ſchriftlich zu—
ruckgelaſfſfenes Nſum NRepeitum umſtandlicher
beſagen kann. Hier iſt es:

Als von Sr. ich den gnadigen
Auftrag erhalten, den Leib einer acht Mo—
nate ſchwanger gehenden vornehmen Dame
zu Meiningen zu unterſuchen, theils um die
dermalige wahre Lage der Gebahrmutter
auſſer Zweifel zuſetzen, theils um hiernach
die Urſache der ſeit verſchiedenen Monaten
hochſt ſchmerzhaft gefallenen Krampfe in
den Gedarmen beurtheilen zu konnen, ſo
habe dato ſolches Geſchafte mit moglichſter
Sorgfalt und Behutſamkeit unternommen
und 1) bey Beaugenſcheinigung der auſſer—
lichen Geſtalt des Unterleibes nicht die ge—
ringſte Abweichung von der Regel bemer—
ken konnen, vielmehr denſelben gewohnli—
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chermaſſen in den Seiten etwas hohl und
vorne gegen den Nabel ſpitzigrund hervor—
getrieben, auch die Gegend unter den kur—
zen Ribben ſchon ein wenig leer, ſomit den
Anfang derSenkung wahrgenommen; Und
2) bey dem Befuhlen des innern Mutter—
mundes, der noch uber zwey Drittheile ei—
nes Zolles ſich kegelformig darbot, diejenige
Richtung deſſelben, welche der Herr Rath
und Hofmedicus D. Jawandt in der gelehrt
und mit aller Genauigkeit abgefaßten
Krankheitsgeſchichte aus wirklich wichtigen
Grunden anzunehmen bewogen worden,
nicht gefunden, ſondern vielmehr das Ge—
gentheil, anerwogen erſagter innere Mutter—
mund nahe an das Kreutzbein granzte, doch
dergeſtalt, daß ſeine Oefnung, die noch von
weniger Bedeutung war, nicht auf danel
be wies, folglich auch bey kunftiger ganz
licher Erweiterung oder Zuebnung deſſelben
kein Vorſchlag zu beſorgen iſt und auch
durch eine ſtehende Geburt mit abgewenoet
werden kann. Wenn nan alſo aus der
beſchriebenen Stellung des innern Mutter
mundes der ſichere Schluß gemacht werden
kann, daß der Grund der Gebahrmutter
eine geringe, mithin auch ganz unnachthei—
lige Neigung vorwarts hin haben muſſe,
ſo fallt es etwas ſchwer einzuſehen, wie die
ſelbe einen Druck auf einen Theil der dicken
Gedarme habe machen und dadurch den
Excrementen und Blahungen den Durch—
gang durch dieſelben erſchwehren konnen.

Nach
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Nach meiner wenigen Einſicht aber darf
man nur den Mutterkuchen an den hintern
Theil der Gebahrmutter ſetzen, ſo wird die
Erklarung leicht. Denn da dieſelbe auf
ſolche Weiſe an dieſer Gegend ziemlich dick
gefuttert wird, ſo muß nothwendig daher
von dem ausdehnenden Waſſer ein Druck
ruckwarts erfolgen, der hauptſachlich den
untern Theindes Grimmdarms, wo er hal
be Zirckelwendungen nach der Rechten und
Linken macht, und den obern Theil des
Maſtdarms trift, daß in ſolchem Grimm—
darme, wenn er durch die angehauften und
bis zur Austrocknung zuruckgehaltenen Ex
crementen allzuſehr ausgedehnet wird, von
der Natur Krampfe erreget werden, um ſie
fort zu bewegen, auch daß Blahungen an
dem Orte, wo ſie eingeſperret ſind, die
empfindlichſten Schmerzen und Stiche ver
urſachen konnen, iſt langſt aus der Erfah—
rung bekannt und in dem vortreflichen Gut
achten des Herrn h. Trendelenburgs ſatt
ſam beſtarkt. Die Mittel, welche derſelbe

vorgeſchlagen hat, ſowohl den Abgang der
Excrementen und Blahungen zu erleichtern,
als den Krampfen Einhalt zuthun, ſind mit
Aufmerkſamkeit gewahlt. Nur durften mei
nes Erachtens die hitzigen Medicamenten, ſie
mogen antiſpaſimodica, oder carminariva,
interna oder externa heiſſen, wegen des
ſanguiniſch-melancholiſchen Temperamen
tes der vornehmen Dame nicht wohl Statt
finden; wie denn auch bey der Verſtopfung

des



e[ 45des Leibes auf den Hang der Gedarme zur
Entzundung einige Ruckſicht zu nehmen iſt.

Aſch kann auch noch keine ſo gar groſſeSchwache der Gedarme anerkennen, als

hin und wieder angenommen werden will;
wenigſtens entſpricht das Wohlbefinden der
gnadigen Dame, wenn Hochdieſelben Ruhe
im Unterleibe haben, derſelben nicht. Jch

glaube aus dieſem Grunde Urſache zu ha—
ben, dem aus dem ſtarckſten hitzigen deſtil
lrten Oelen und fluchtigſten Spiritibus zu
ſammengeſetzten Linimento ein temperates
Krampfſtillendes vorzuziehen. Da der
Druck der Gebahrmutter auf den Grimm—
und Maſtdarm nicht eher, als nach vollen—
deter, Gott gebe! glucklichen Entbindung
der vornehmen Dame aufhoren kann, ſo
wird man gegenwartig wohl nichts beſſers
thun konnen, als daß man demn Austrock—
nen der Excrementen vorbaut, und ſolche,
falls ſie ſich doch anſammlen wollten, von Zeit
zu Zeiten durch ſchickliche gelinde Lax ntia
ausfuhrt, auch der Erzeugung der Blah—
ungen ſich widerſetzt, und wenn ſich Kram—
pfe auſſern ſollten, ihnen ſogleich Einhalt zu
thun ſucht. Jch wunſche ubrigens von Grun
de meines Herzens, daß die vornehme Da
me den Reſt der Tage Jhrer Schwanger—
ſchaft bey ertraglichem Befinden vergnugt
hinterlegen moge! Meiningen den 27. Ja
nuar 1778.

D. Johann Friedrich Schutz.

Kaum
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Kaum aber giengen vierzehen Tage hin, als ich
J

am 7. Februar Äbends eiligſt wieder nach Mei—

f

ningen zu kommen erſuchet wurde, um bey der
Geburt zu ſeyn, die der Herr Rath Jawandt
deswegen vor nahe hielt, weil ſich die heftigen
Krampfe, die den Unterleib der vornehmen
Dame vom 6«. Februar an abermals zerrutte—
ten, leicht in Geburtswehen verwandeln konn—
ten. Nach meiner Ankunft daſelbſt, die den 9.
Februar fruhe erfolgte, war meine erſte Bemu—
hung, den innern Muttermund wieder zu un
terſuchen. Dieſer hatte nunmehro ſeine kegel—
formige Geſtalt ganz verloren, war jedoch noch
ſehr dick und nur ſo weit geofnet, daß ich den
forichenden Zeigefinger zur Noth in denſelben
einbringen konnte. Er wurde aber nach und
nach mehr und mehr verandert, ſo daß ſein Rand
in den erſten Tagen des Monats Merzens nur
noch die Dukke eines Meſſerruckens hatte und
ſeine Oefnung den Umfang eines ganzen Tha
lers an Gproße ubertraf. Es war auch die Mut
terſcheide mit einem dicken Schleime reichlich
verſehen, der in den folgenden Tagen bey dem
Urinlaſſen oft in groſſern, oder kleinern, Stuck—
gen mit heraus gedruckt wurde. Hier mag die
Erfahrung geubter Geburtshelfer entſcheiden,
ob man bey einer ſolchen Beſchaffenheit der
ſchwangern Gebahrmutter auf eine nicht weit
entfernte Geburt mit Grunde habe ſchlieſſen
konnen, oder nicht? Jch darf bey dieſer Gele—
genheit nicht mit Stilleſchweigen ubergehen,
daß ich in der folgenden Zeit verſchiedenemale
etwas krampfhaftes an dem innern Mutter

munde
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munde bemerken konnen, indem ſich derſelbe ein—
mal durenartig um den eingefuhrten Finger zu—
ſammen zog, ein andermal einen auswarts uf
geworfenen harten Rand darſtellte, und noch
einmal, wie Manſchetten, gefaltet erſchien.
Auch der auſſere Muttermund wurde einmal
dergeſtalt verengert, daß er bey dem Befuhlen
den Finger nicht ohne Schmerzen in die Mut—
terſcheide einließ. Am ſechſten Merz erfolgten
wirklich Wehen, und es wurde unter einem
maſſigen Blutabgange eine fleiſchichte Sub
ſtanz durch die Mutterſcheide bis an den auſ
ſern Muttermund getrieben, die man vor ein
Stuck des auf dem innern Muttermunde ſi—
tzenden und nun ſo weit abgeriſſenen Mutter—
kuchens anzunehmen ſich berechtiget halten konn
te, und, um nicht durch weitere Trennung des
Ganzen von der Gebahrmutter eine gefahr
liche Blutſturzung zu erregen, ruhig hangen
laſſen mußte. Der Erfolg zeigte auch, daß man
ſich hierinnen nicht geirret habe. Denn es zog
ſich dieſe Subſtanz allmahlig, wegen der meh—
reren Ausdehnung und Verdunnung des Um—
fanges des gedachten Muttermundes, wieder
zuruck, ſo daß man ſie nach acht Tagen in dem—
ſelben, wie eine in eine Rinne gerundete Zunge,
doch von einem weit groſſern Umfange, fuhlen
konnte. Auf einmal entſtanden nun am zehen
den Tage wieder Wehen, und es wurden durch
ſolche ruckweis mit ganz wenigem Blutabgange
vier Stuckgen eines fleiſchicht- und weißfaſe—
rigten, der Subſtanz eines Mutterkuchens ganz
ahnlichen, Weſens, die nicht den geringſten Ge
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ruch einer Faulniß hatten und deren groſtes
vierthalb Zolle lang, anderthalb Zolle breit und
groſtentheils einen halben Zoll dick war, abge
trieben, und don dieſer Zeit an war der innere
Muttermund wieder leer. Nach dieſem Vor—
gange ſenkte ſich die Gebahrmutter taglich mehr
unterwarts, der innere Muttermund wurde ie—
doch nicht weiter verdunnet, ſondern blieb im
mer in der Dicke eines maßigen Meſſerruckens
und ſeine Oefnung bey der vorhin beſchriebe
nen Weite des Durchmeſſers. Jetzt konnte
man auch in einer kleinen Entfernung von dem
ſelben vorwarts nach der Urinblaſe zu an dem
untern kugelichten Abſchnitte der Gebahrmut—
ter bey geringem Aufdrucken eine rundliche wi
derſtehende Harte in derſelben fuhlen, deren
Namen man aber eigentlich zu beſtimmen billig
noch Anſtand nahm. Nicht weniger war von
dem in den innern Muttermund eingebrachten
etwas gebogenen Finger das Netz, oder die das
Kind mit dem Schaafwaſſer einſchlieſſende
Haut, neben dem Mutterkuchen vorwarts deut
lich zu unterſcheiden. So war die Lage der
Sachen bis auf den ſechſten April, an welchem
Tage die vornehme Dame plotzlich wieder von
ihrer Krampfkrankheit uberfallen wurde, nach—
dem ſie Tages vorhero die Beine, die den gan—
zen Winter uber durch getragene Pelzſtiefel
ſehr warm gehalten worden, durch einen leich—
ten Anzug von dunnen Strumpfen und ſeide—
nen Schuhen in einem uneingeheitzten Zimmer
erkalten laſſen und dadurch die ſo heilſame und
verſtarkte Ausdunſtung auf einmal gehemmet

hatte,



 e 49hatte, worauf ſchon Nachmittags die Fuſſe ſehr
oft krampficht und mit Schmerzen aufwarts
zuruckgezogen  wurden. Da ſonſten bey den
Krampfanfallen der Leib allemal verſtopft ge—
weſen und kaum durch eine Menge Clyſtiere er—
weicht werden konnen, ſo wurde derſelbe der—
malen von einem unmaßigen Durchfall beglei—
tet, der in den folgenden Tagen mit beangſti—
gendem Magenwehe und Auſſtoſſen aus dem—
ſelben, Eckel vor den Speiſen, Mangel des
Schlafes, anhaltenden Schmerzen im Kreutze,
empfindlichen Spannen an den Granzen des
Unterleibes uber dem Schambein und nach den
Darmbeinen hin, abwechſelnden Stechen in
dem Grimmdarme rechterſeits, Entzundung des
Halſes und einem daher entſtehenden Unver—
mogen zu ſchlingen, ſchmerzhaften Krampfe in der
linken Schulter,ec. an einem hin fortdauerte und
mit Beyhulfe eines ſchleichenden Fiebers endlich
die Krafte und Safte der vornehmen Dame
ganzlich verzehrte, wie alles dieſes die Fortſe—
tzung der Krankheitsgeſchichte des Herrn Rath
Jawandts, die ich, des Zuſammenhanges mit
ſeiner erſten Geſchichte wegen, hier einzuſchal—
ten vor nothig erachte, ausfuhrlicher erzehlet.
Sie iſt folgenden Jnnhaltes:

S

Fortgeſetzte Krankengeſchichte der vorneh—
men Dame allhier.

Vom zweyten November an, wo man
eine lebhafte Bewegung der Leibesfrucht
dieſer vornehmen Dame zum erſtenmaldeut
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lich bemerkte und hernach bis gegen den
zwanzigſten Februar dieſes Jahres ofters
und zuweilen mit einen ſchneidenden
Schmerzen von Jhr empfunden wurde,verſchwande in dieſem letzten Monat obge—

dachte Bewegung der Leibesfrucht auf ein
mal, nachdem die in der Krankheitsgeſchichte
beſchriebene krampfighyſteriſche Bewegun
gen Sie auf ſechzehen Stunden wiederum
angefochten hatten, doch aber kaum die
Halfte ſo heftig, als am zwehten November.

Zu Anfang des Monat Merz entſtunden
ordentliche Geburtswehen, die ohngefehr,
wie die erſten praparirende Wehen, beſchaf
fen geweſen ſind und weiter keine Wirkung
hatten; um dieſe Zeit, wie auch gegen das
Ende dieſes Merzmonats kame verſchiedene
Tage nach einander etwas Blut aus denen
Geburtstheilen, welches nie mehr als einen
Eßloffel voll taglich ausmachte, und hernach
nicht wiederum bemerket wurde. Vom
zwanzigſten Februar an bis heute, da ich
dieſes ſchreibe, ſind keine beſondere Bewe
gungen der Frucht zu beobachten geweſen,
auſſer was dieſe Dame zuweilen alſo gefuh
let haben will, wie eine Bewegung einer
Frucht um die Halfte ein Gefuhl verurſa—
chet. Zu Ende des Monat Februar unter—
ſuchte, als Geburtshelfer, der Herr Rath
und D. Schutz den Muttermund, fande ihn
noch etwas dicker, als um das Ende der
Schwangerſchaft gewohnlich iſt. Am ſech—
ſten Merz fuhlte er ein Stuck fleiſchige Sub
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ſtanz, die durch Wehen und mit einem ge—
ringen Blutabgange bis an das orihcium
vteri externum getrieben worden, und vor
einen Theil der placentae vterinae gehalten
wurde, welche an das orificium vreri in—
ternum angewachſen ſey. Dieſe Subſtanz
wurde aber bald hernach durch Wehen
ſtuckweis ausgeſtoſſen. Das groſte Stuck—
gen betruge vier und einen halben Zoll in
der Lange und zwey Zoll in der Breite, die
andern hingegen waren halb ſo groß, alle
aber glichen der Superficiei internae pla-
centae vterinae. In der Mitte des Mo
nats Merz verſicherte der Herr Rath Schutz,
daß das orificium vteri wie ein dunner
Ring anzufuhlen geweſen, und ſolcher bis
auf nachfolgende Wehen ganz zur Geburt
geſchickt geweſen, auch das Netz des Kindes
deutlich zu fuhlen geweſen ſen. Jm An—
fang des Monats April bekam dieſe Dame
wiederum aufs neue Wehen, die aber aber
mals ohne große Wirkung geweſen ſind
und deren Erneuerung und Fortgang man
etliche Tage vergeblich erwartete. Es
wurde daher beſchloſſen, dieſe Dame ohne
Wehen ju entbinden, da bereits von der
Halfte an gerechnet, welche auf den zweyten
November mit gzuverlaſſiger Gewißheit,
durch recht lebhafte Bewegungen der Frucht,
erſt beſtimmet werden konnte, ſchon vier
Wochen uber die gewohnlichen Grenzen
der Schwangerſchaft die ordentliche Ent—
bindung nicht erfolgen wollte. Dieſer Ver
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ſuch ſchlug aber fehl. Denn nachdem der Hr.
Rath Schutz dieſe Entbindung vornehmen
wollte, fande derſelbige das orikicium vteri
internum dermaſſen zuſammengezogen, daß
Er aller verſuchten Ausdehnung ohnerachtet
nicht mehr als die fordern Gelenke des Zeige—
fingers, und dieſes mit den heftigſten Schmer

wurde deshalben der beruhmte Hr. Profeſſor
und Geburtshelfer Stein von Caſſel hierzu
berufen, um dieſen Zuſtand ebenfalls zu un
terſuchen, welcher das orificium vteri in-
und externum beynahe in ſtatu naturali
non grauido gefunden haben wollte, und
nach genauer in und auſſerlichen Unterſu
chung dafur gehalten hat, daß gar keine
Frucht vorhanden ſey, ſondern ſolches ſey
vielmehr ein infarctus vteri, der mit einem
widernaturlichen Zuſtand des inteſtini coli
verknupft ſey. Ohnerachtet ich nun meines
Theils des Herrn Profeſſor Steins Mey
nung in Anſehung eines bloſen lnfarctus
vteri nicht ganzlich beypflichten kann, da ich
ſo lebhafte und deutliche Bewegungen eines
foetus ſelbſt mit noch mehreren Perſonen
beobachtet habe, und da der Rath Schutz
ſo deutliches Gefuhl eines Netzes und eines
mehr erweiterten orificii vteri im Monat
Merz beobachtet hat; ſo glaube ich doch,
daß es ein ltatus vteri mixtus ſey, darin
nen eine Frucht nebſt einem infarctu vteri
bofindlich iſt. Ueberhaupt iſt dieſer wider

natur



naturliche Zuſtand in der That ſonderbar,
ſchwer und ſelten, welchen nur allein die
wahrender Schwangerſchaft ſich ereignete
Zufalle richtig beurtheilen laſſen, wiewohl
dadurch der guten Sache dieſer leidenden
Dame nicht geholfen wird, da ſie nach vor—
liegenden Umſtanden nicht zu entbinden iſt.
Man hat dieſer Dame wahrender ganzen
letztern Halfte ſowohl viele Kliſtiere aus
emollientibus und carminatiuis gegeben,
als auch wochentlich wenigſtens ein- auch

Jzweymal ein gelindes Laxans aus der pulpa
caſſiae mit dem Sale polychreſto Gallor.
zuweilen mit etwas foliis ſennae verſtarkt,
mit einer ſtrengen und genau beobachteten
Diat vorgeſchrieben, wodurch aber die hy

ſteriſch krampfige Zufalle nicht nur nicht
ganzlich ausgeblieben ſind, ſondern es hat
ſich auch zu Anfang des Monats April ein
febris lenta mit heftigen Schmerzen im
Kreutz, um das ganze Becken herum, hefti
gen Magenſchmerzen, dergleichen vom inte-
ſtino coeco an durch das ganze colon bis
an das rectum, mit Brennen, Aufſtoſſen,
Schlucken, einer heftig abmattenden hiar—

rhoea, einem Unvermogen zu ſchlingen,
Beangſtigung, Schlafloſigkeit, Eckel und

ganz verlohrnen Luſt zum Eſſen, und Trock—
nung der Zunge und des Halfes verknupft,
dazu eingefunden. Es hat ſich zwar dieſe
abmattende Diarrhoea nebſt dem Unvermo
gen zu ſchlingen auf acht Tage wiederum
verlohren; allein nach dieſer Zeit fande ſich
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die Diarrhoea, jedoch nicht in dem Grad
und ganz erleichternd in Anſehung der
Schmerzen, nebſt dem Unvermogen zu
ſchlingen, mit Trocknung und hier und da
rothlichen Flecken in dem Hals, etwas Ge
ſchwulſt in den faucibus, und einer blaß—
braunlichen Zunge, abwechslend, mehr oder
weniger, wiederum ein, welche noch mit ei
ner großen proſtratione virium und aoge—
zehrtem Korper alſo fortdauren. Aus die—
ſer ganzen Krankheusgeſchuhte ziehe ich de—
rowegen die Folge, daß 1) dieie Dame mit
einer todten Frucht noch itzo ſchwanger ſey;

daß 2) die inteſtina craſſa, und darunter
vorzuglich das coecum und colon, fehler
haft conſtituiret und entweder deren Vaſa
ſe- und excretoria verhartet, oder heftig
verſtopft ſeyn, wozu die naturliche Dilpoſi-
tion zur Erzeugung einer podagriſchen Ma
terie, und zu dem malo hyſterico, die erſte
Gelegenheit gegeben haben; daß 3) eben
dieſe fehlerhafte Conſtitution der inteſtino.
rum wegen deren genauen Connexion der
Blutgefaßen und Nerven mit dem vtero
den eben benamten infarctum vteri, die zu
ruckgehaltene Geburt, die beynahr ganzliche
Verſchließung des orikicii vterini, nebſt noch
mehreren entfernten Urſachen bewirket ha
ben; daß O durch dieſe Schwangerſchaft
die ſchon vorher angezeigte Verſtopfung in
denen inteſtinis crallis vermehret worden
ſey, dergeſtallt, daß ſolche zu ihrer jetzigen
Große geſtiegen; daß 5) wegen der natur—
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lichen Diſpoſition zur Vomiea pulmonum,
eine oder mehrere dergleichen ſich ſchon in
pulmonibus erzeuget haben, welches aus
dem Drucken, Brennen und Schmerzen
circa praecordia ſehr wahrſcheinlich wird;
und daß Ss) dieſe ſonſt rechtſchaffene und al
ler Verehrung wurdige Dame von dieſer
gedoppelt ſchweren Krankheit nach allen die—
ſen Zeichen und Umſtanden von dem Tode
nicht zu erretten ſey, welches ich mit trauri—
gen Empfindungen hiermut beſchlieſſen muß.
Meiningen den 16. April 1778.

J. Z. Jawandt,
Furſtl. Sachſ. Meining. Rath,

Hofmedicus und Phyſicus
extraordinarius.

Unter jenen auſſerſt entkrattenden Umſtan
den fieng gleichwohl die Frucht, die ſeit der
Mitte des Februars faſt nichts mehr wvon ſich
ſpuren laſſen, und obſchon kein einziges Zeichen
des Todes bemerkt lwerden ſonnte, auch mei
nes mehrmaligen hierauf gegrundeten Wider
ſpruches ohngeachtet, dennoch ſehr oft den Arg—
wohn bey der vornehmen Dame und andern
Perſonen erreget hatte, daß ſie nicht mehr lebte,
wieder an ſich zu bewegen, von welcher Bewe—
gung ich ſelbſt durch das Empfinden der auf
den Unterleib der gnadigen Dame gelegten
Hand zur Gnuge uberzeugt worden bin, ſon—
dern es meldeten ſich auch am eilften April
Wehen an, die Anfangs kurz abſetzten, nach
und nach aber mit vermehrter Starke und lan—
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gerer Dauer bis den zwolften fruhe anhielten,
und zwar die ganze Gebahrmutter ſoweit her
unter ins Becken trieben und in Anſehung ih—
res Mundes gleichſam vorwarts lenkten, daß
man denſelben faſt in der Achie des Beckens
ſchon mit zwey Gelenken des Zeigefingers er
reichen und befuhlen konnte, aber nichts weiter
zur Geburt forderten, maſſen der erſagte Mut
termund, anſtatt durch dieſelben mehr verdun
net und erweitert zu werden, vielmehr feſt zu—
ſammengezogen wurde. Es wurde daher der
Entſchluß von der ganz beſonders geſetzten Da

me herzhaft ſelbſt gefaſſet, daß ich ſie, weil der
eilfte Monat der Schwangerſchaft faſt verfloſ—
ſen und allem Anſehen nach von der Natur kei
ne Hulfe zu erwarten ſey, mit der Hand entbin
den ſollte. Jch machte alſo ohne Anſtand die
behorigen Zubereitungen und nothigen Anſtal—
ten dazu, fuhrte auf dem Wendelager die Fin
ger meiner rechten Hand nach der Kunſt durch
den auſſern Muttermund in die Mutterſcheide,
ſoweit ſolches erforderlich ſchien. Als ich aber
nun eben dieſelben nach und nach in die Ge—
bahrmutter einbringen wollte, fand ich die Oef—
nung derſelben, die ich erweitern zu konnen mit
dem beſten Grunde hoffen konnte, dergeſtalt
krampficht geſchloſſen, daß es, aller angewen
deten Vortheile ungeacht, nicht moglich war,
mehr als einen Finger durchzubringen, welcher
nicht wenig von einem quetſchenden Zuſam—
menziehen derſelben auszuſtehen hatte. Um die
Gelegenheit moglichſt zu nutzen, und was ei
gentlich die rundliche Hurte ſey, die obgedach—
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termaſſen von auſſen durch die untere Wand
der Gebahrmutter gefuhlt werden konnte, zu
erforſchen, lenkte ich den in der Gebahrmutter
befindlichen Finger vorwarts nach derſelben hin
und bemerkte durch das Netz ganz deutlich drey
bogenartige aneinander granzende harte Abſe—
tzungen, die ich vor drey Ribben, folguch vor
einen Theil der halben Bruſt, oder des halpen
Ruckens anzunehmen, und zu erklaren kein Be
denken finden und daher mit Grunde folgern
konnte, daß die Frucht eine vollſtandige Quer
lage habe und mit dem Haupte nach dem Kreutz
bem hingerichtet ſey, in Anſehung der Arme
und Beine aber entweder ſich ſo zuſammenge
drungen befinde, daß deren wenige Bewegung
von innen und auſſen nicht ſonderlich empfind—
lich werden konne, oder daß dieſelbe von den
haufigen ſehr ſchmerzhaften Krampf krankheiten
der vornehmen Dame ſo angegriffen und ge
ſchwachet worden ſey, daß ſie ſich nicht mehr
lebhaft bewegen konne, wenn auch Arme und
Beine Freyheit dazu hutten. Wenn bey dieſer
Arbeit zu gleicher Zeit Wehen zugegen geweſen
waren, ſo hatte ich auf die Gedanken kommen
muſſen, daß es falſche Wehen waren, die ge—
wohnlichermaſſen den innern Muttermund zu
ſammen und aufwarts zuziehen pflegen; allein
ſo war nicht das geringſte davon zu ſpuren,
und es haben ſich auch nach der Zeit keine wie—
der eingefunden. Verſtarkte Gewalt anzuwen
den, um mit der ganzen Hand in die Gebahr—
mutter einzudringen, hielt ich vor unverant—
wortlich, weil dadurch der mehr erſagte innere
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Muttermund in Gefahr der Zerreiſſung, oder
doch der furchterlichſten Entzundung geſetzt
worden ware. Jch ſtand alſo von weitern Be—
muhungen ab und verordnete ſchickliche Ueber—
ſchlage, um die Geburtstheile gegen Geſchwulſt
und andere Folgen zu ſchutzen, erklarte anbey,

daß man, da die Entbindung durch die Kunſt
dermalen ſchlechterdings nicht zu bewirken ſey,
nunmehro in Geduld ſtehen und erwarten muſ
ſe, auf was Weiſe die Natur etwa noch Mit
tel und Wege an die Hand geben mogte, die
zu einem glucklichen Ausgange fuhreten. Weil
man ſich aber mit dieſer, freylich unangenehmen
Hinausweiſung nicht beruhigen wollte, ſondern
mit der ſſuſſen Hoffnung eines vielleicht noch
moglichen Ausweges ſchmeichelte, oder doch
meine Meynung entweder beſtarkt, oder ver—
worfen, zu ſehen wunſchte, zumal da ich wegen
wiederholt von Hauſe einlaufenden, gefahrli
che Kranken betreffenden, Nachrichten auf
meine Beurlaubung zu dringen mich ge—
muſſiget ſahe, ſo wurde beliebt, anſtatt des
Herrn D. Sulzbergers zu Salzungen, den ich
zu meiner Abloſung vorgeſchlagen hatte, den
Hochfurſtl. Heſſiſchen Hofmedicum und Pro
feſſor der Arzneygelahrheit, Wundarzney und
Entbindunnskunſt am Collegio Carolino zu
Caſſel, herrn D. Geo. Wilh. Stein kommen
zu laſſen, welcher auch den ſechzehnden April ge

gen Abend zu Meiningen eintraf. Nachdem
ihm von dem erhabenen Eheherrn der vorneh—
men Dame in des Herrn Hofrath Wagners,
Herrn Rath Jawandts und meiner Gegenwart
eine weitlauftige und ſehr genaue Erzehlung von

dem
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dem ganzen Verlaufe der Schwangerſchaft
und allen dabey vorgefallenen Veranderungen
gemacht, auch von mir noch verſchiedenes zur
Erlauterung eines und des andern Umſtandes
hinzugefuget worden, ſo ſetzte er die Unterſu—
chung auf den folgenden Tag aus und entſchul
digte den Verzug bis dahin damit, daß er den
allerdings wichtigen Caſurnerſt roch wooluber—
legen muſte. Freytags den 1. April alfo fand
ſich derſelbe Vormittags um zehen Uhr verab—
redetermaſſen mit uns nur aenannter dreyen
Medicis an dem beſtimmten Orte ein und es
wurde die zu dieſem Auftritte vorbereitete vor—
nehme Dame von demſelben nicht allein in An—
ſehung der auſſerlichen Bildung und Beſchaf—
fenheit des Unterleibes, ſondern auch in Anſe
hung des innern Muttermundes und der Ge—
bahrmutter uberhaupt, ſoweit ſolche namlich in
der Mutterſcheide dem forſchenden Finger blos
geſtellet war, mit vielem Bedachte lange be
fuhlet; bey welcher letztern Beſchaftigung er
von mir erſucht wurde, ein Auge mit auf jene
rundliche Harte zu haben, die ich in der Ge—
bahrmutter unterſcheidend bemerkt datte. Als
er ſich nun hinlanglich genug von allem, was
ihm zu wiſſen nothia ſeyn konnte, belehret und
uberzeuget hatte, fiel ſein Urtheil dahin aus, daß
ganz und gar an keine Schwangerſchaft, oder
an ein Kind in der Gebahrmutter, zu geden—
ken ſey, ſondern daß die Subſtanz derſelben
ſelbſt durch ein krankliches Wachsthum wider
naturlich dergeſtalt zugenommen habe, daß ſie
gleichſam einen unformlichen Fleiſchklumpen

vor—



2— ÊÚ

vorſtellte. Auf meine hierauf an ihn gethane
Frage, ob er nicht den vorhin beſchriebenen
harten Widerſtand in der Gebahrmutter ge—
funden hatte und wofur er denſelben hielt?
Antwortete er: Allerdings habe er denſelben
wahrgenommen, und zwar bogenartig und ei—
nes Fingers dick, jedoch nicht in dreyen Abthei
lungen, ſondern nur einfach, glaube aber, daß es
nichts anders als eine bloſſe Verſteinerung in
der Subſtanz der Gebahrmutter ſey. Ob ihm
nun hiernachſt auch gleich zu Gemuthe gefuhret
wurde, daß die Gebahrmutter mit der Zahl der
Monate ordentlich zugenommen habe, daßiſie
zu rechter Zeit, mit ſpitziger Hervortreibung des
Nabels, bis an die Gegend der Herzgrube auf—
geſtiegen und ſodann regelmaßig wieder geſun
ken ſey, daß die Bewegung einer lebendigen
Frucht vom zweyten November vorigen Jah
res an von der vornehmen Schwangern ſo
wohl, als auch von den beeden mehr angereg—
ten Herrn Haußmedicis, und noch erſt vor kur
zem auch von mir, uberzeugend deutlich gefuhlt
worden ſey, daß die Natur ohne Entzweck han
deln wurde, wenn ſie Wehen erregte und doch
nichts aus der Gebahrmutter auszutreiben wa
re, und daß bey einem ſolchen Fleiſchklumpen,
wie er ſich dieſelbe vorſtellte, gar keine Zuſam—
menziehung, folglich auch keine Wehen Statt
finden oder moglich ſeyn konnten, die doch ſo
ſtark und anhaltend da geweſen waren; ſo be—
harrete er doch ein vor allemal auf ſeiner Mey
nung und iſt auch, ohnerachtet ihm die Krank
heitsgeſchichte nebſt den ſammtlichen ubrigen
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ſchriftlichen Aufſatzen, die bishero der Ordnung
nach eingeſchaltet worden ſind, zum Behufe
einer reifern Ueberlegung mit nach Hauſe gege—
ben worden, aus ubertriebenem Zutrauen zu
ſeinen Einſichten hartnackig dabey geblieben,
wie ſein daruber ſchriftlich ausgeſtelltes, zwar
Meiningen den 17. April datirtes, aber erſt den
8. May von Caſſel aus, uberſchicktes Gutach—
ten beweiſet, das folgenden Jnnhaltes iſt:

Da die beſondern Zufalle, womit die ver—
muthete Schwangerſchaft einer vornehmen
Dame zu Meiningen von Zeit zu Zeit ver—
knupft geweſen, den Verdacht, daß dieſe
Dame am Ende wohl gar nicht ſchwanger
feyn durfte, um ſo mehr erregten, als Hoch
dieſelben aller Zeitrechnung nach ohnehin
bereits vier bis ſechs Wochen uber die Zeit
giengen, und in allen Fallen daran gelegen
war, zu wiſſen, woran man ware, damit eine
genaue und richtige biagnolis des Umſtan
des die Mittel zur Heilung des Uebels an

die Hand geben mogte; So verlangten der
Eheherr beſagter Dame die perſonliche Un—
terſuchung und Beurtheilung desfalls von
mir, welche des andern Tages nach meiner
Ankunft, als Freytags den 17. Tag April,
Morgens um zehen Uhr, in Gegenwart der
s. T. Herren Rathe, D. Wagner, Jawandt
und Schutze, von mir vorgenommen wurde,
und nach welcher ſich ergab, daß 1) dem
auſſern Leibe nach zu urtheilen, deſſen Um—
fang, Hohe und Harte, die allerdings von
der Gebahrmutter ſelbſt gebildet zu werden
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ſchien, und ſich, wie ſie es in der rechten
Schwangerſchaft zu thun pflegt, gegen die
Mitte des Leibes zuſammen gezogen hatte,
kaum die Nabelgegend ſelbſt uberſtieg, die
Dame, im Falle einer wurklichen Schwan
gerſchaft, nicht uber die Halfte gekomen ſeyn
konnte, und ſetzte alſo dieſes Datum in Be
tracht der wahrſcheinlicherweiſe ſehr richtig
beſtimmten und bereits oben angefuhrten
Zeitrechnung ſogleich einen faſt unuberwind
lichen Zweifel in die wurkliche und wahre
Schwangerſchaft; dahingegen auſſerte ſich
2) ein offenbahrer und ſtarker Fehler im
Gedarme, indem ſolches rechterſeits, und
uberhalb dem Nabel, unter den kurzen Rip—
pen, faſt eines Arms dicke aufgetrieben,
ganz deutlich durch die allgemeinen Decken
des Unterleibes durchzufuhlen war und den
Grund derienigen harten Geſchwulſt im
Unterleibe, welcher hochſtwahrſcheinlicher—
weiſe von der Gebahrmutter gebildet war,
und in der Nabelgegend ſtehen blieb, zu be—
ruhren, oder auf denſelben zu ruhen ſchien,

mithin zum wenigſten einen morbum ab—
dominalem nicht undeutlich zu erkennen
gab. Als nun hierauf guch die innerliche
Unterſuchung von mir unternommen ward;
ſo fand ſich dabey, daß 3) der Mutterhals
iwar ſeine auſſer der Schwangerſchaft ge—
wohnliche kegelformige Figur in eine am
Ende der Schwangerſchaft gewohnliche ku—
gelformige Figur verwandelt hatte, und daß
auch dieſer ganze, Abſchnitt der Geburmut
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ter, welcher den Hals derſelben bildet, wie
zur Zeit der bereits vorgegangenen Sen—
kung der Gebarmutter ſehr tief in die Ge—
barmutterſcheide herunter getrieben war,
mithin dieſe Theile einen ſehr verfuhreri—
ſchen Schein einer wurklichen Schwanger
ſchaft vor ſich hatten; aber die genauere
Unterſuchung derſelben nach ihren Eigen—
ſchaften, ſo wie die Beſchaffenheit des Mut
termundes, und die Unmoglichkeit irgend
einen bey ſo ſpater Zeitrechnung nothwen
diger Weiſe vorliegenden und fuhlbaren
Theil des Kindes durchzufuhlen, vereitel—
ten gar bald alle Gedanken einer Schwan
gerſchaft, und gaben vielmehr einen mor-
bum abdominalem complicatum, graui-
ditatem mentientem, zu erkennen. Denn
es war H der ſphariſche Mutterhals, (no. z.
deſſen Wande zu dieſer Zeit der Schwan
gerſchaft ſehr verdunnet hatten ſeyn ſollen,
von Subſtanz ſo craſſ, obgleich nicht ver—
hartet anzufuhlen, daß er einen einzigen
ſteiſchichten Klump vorſtellte, durch welchen
nichts von einer Frucht im Gewaſſer durch
zufuhlen war, vielmehr nach dieſer ſeiner
widernaturlichen Eigenſchaft vermuthen
ließ, daß, ſo wie auch die auſſerliche Unter—
ſuchung (no. 1.) zu erkennen gab, die ganze
Gebahrmutter ſolchergeſtalt in ihrer eige—
nen Subſtanz kranklicherweiſe angelaufen,
und ihres widernaturlichen Gewichts wegen
ſo tief in die Mutterſcheide herunter gefal—
len ſey, wie ſich denn auch zwar wohl die
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ganze Laſt der geſunkenen und ſchweren Ge
barmutter mit dem Finger in die Hohe
ſchieben, nichts aber von einem contento
(einer Frucht) in dieſem conrinenti (der
Gebarmutter); bewegen lies, obgleich an der
vordern Wand dieſes ſphariſchen Mutter
halſes ein faſt in die Quere laufender etwas
hartlicher Leiſt, beynahe eines Fingers dick,
geſpuret ward, welcher leicht fur einen Theil
des Kindes in der Mutterhole hatte ange
nommen werden konnen, wenn er anders
aus der Stelle zu bewegen geweſen ware,
aus Mangel dieſer Eigenſchaft aber im
Grunde nichts anders, als eine beſonders
verhartete Stelle am Mutterhalſe war.
Was endlich 5) den Muttermund ſelbſt be
traf, ſo lag derſelbe faſt etwas vorwarts
auſſer der Are des Beckens, und war ubri—

gens in derjenigen naturlichen Verfaſſung,
worinnen er auſſer der Zeit der Schwan
gerſchaft ſolcher Perſonen, welche bereits
gebohren haben, angetroffen wird, auſſer
lich erofnet, ſo daß man mit der Finger
ſpitze in Kanal des Mutterhalſes herein
kommen konnte; innerlich aber auſſerſt und
auf eine knorpelicht harte Art verſchloſſen.

Die Vaginalportion des untern Kegels
des Mutterhalſes war in ihrer vollkomme
nen lategritat, und die hintere Lippe des
Muttermundes vorzuglich hart anzu—
fuhlen, mithin fehlte es auch dieſen Theilen
aniallen Kequiliten und Praedicaten, die
ihnen ſonſt zur Zeit der Schwangerſchaft

und
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aus andern, der Kurze halber hier nicht zu
beruhrenden, Grunden ſo wenig auf eine
Schwangerſchaft uberhaupt, als auf ein
todtes oder lebendiges Kind, eine molam,
einen polypum, oder ſonſt etwas zu ſchlieſ
ſen, ſondern dafur zu halten, daß der Um—
ſtand in einem morbo abdominali et qui-
dem complicato, grauiditatem mentiente,
beſtehe, welcher ſeinen Sitz theils im Ge—
darme, theils in der Gebahrmutter, habe,
und daß von daher alle Zufalle und Erſchei—
nungen zu erklaren ſeyn. Meiningen, den
17. Apil 1778.

G. W. Stein, D.
Sollte ich jetzt wohl noch nothig haben, zu er

innern, daß eine Menge Menſchen hohen und
niedrigen Standes auf den Ausgang der Sa—
che, und welcher von beeden Geburtshelfern, ich,
oder der Hr. Prof. Stein, Recht behalten werde,
auſſerſt begierig gemacht worden? wie es ge
meiniglich bey Fallen, die von der gewohnlichen

Bahn abweichen, zu geſchehen pflegt, daß die
Urtheile ſowohl des vernunftig- als des unver—
nunftig denkenden Publicums daruber hin und
her flattern und wohl gar lieblos werden, ſo
geſchah es auch bey dieſem ganz auſſerordentli—
chen Falle, wo freylich, wie der geneigte Leſer
leicht erachten kann, der Machtſpruch eines of
fentlichen Lehrers der Entbindungskunſt dem
Urtheile eines dieſe Kunſt nur in der Stille aus—
ubenden Phyſici vorgezogen wurde. Nun—
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mehro iſt er entſchieden! Wie iehr bedaure ich
aber, daß nicht durch eine erwunſchte gluckliche
Entbindung, ſondern durch einen fruhzeitigen
Tod, der vortrefflichſten und eines langen Le—
bens vor vielen andern wurdigen Dame, de
ren Aſche ich lebenslang verehren werde, der
Sieg auf meine Seite gefallen iſt! Der Secti
onsbericht mag die deßfalſige Erlauterung geben:

Erofnung der Leiche:
ie in der von mir abgefaſſeten und um
n

verſchiedener widrigen Beurtheilungen
willen fortgeſetzten Krankheitsgeſchichte be
nahmte vornehme Dame allhier iſt den 7
Map fruhe ums Uhr geſtorben, und mir, um
allen ferneren widrigen Beurtheilungen und
ublem Geruchte zuvor zu kommen, auch zur
vollkommenen Beruhigung der hohen Hin
terlaſſenen, die gnadige Erlaubnis auf mein
unterthaniges Bitten verſtattet worden,
dieſe Dame zu offnen, um die Urſachen ih
rer Krankheit, der Unmoglichkeit der Ent—
bindung und ihres Todes Jedermann deut
lich vor Augen zu legen, worzu mein Herr
Collega Hofrath und Leibmedicus D. Wag
ner, Herr Stadt-und Landchirurgus Buh—
ner und Herr Lieutenant und Landchirur—
gus extraordinarius Otto, welcher letztere
die Section verrichtete, von denen hohen
Hinterlaſſenen zugleich mitgefordert wur—
den, um dieſer beſonders ſeltenen und auſ
ſerordentlichen Krankheit durch ihre Beur
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theilung und Zeugnis das hierzu erforder—
liche Gewicht zu geben. Aeuſſerlich fande
man den Unterleib ganz rund gewolbet um
den Nabel herum, ſo wie er bey ſchwangern
Perſonen zu ſeyn pfleoet, und, ſtarker,
als er wahrender Krankheit geweſen iſt,
weich anzufuhlen, und weicher, als er in der
Krankheit war, nur zog er ſich nach der rech
ten Seite mehr zu, und war bey der Criſta
Nii etwas mehr angeſpannt. Nach ganz
vorſichtiger Eroffnung dieſes Unterleibes
mit einiger Verletzung beritonaei kame ſo
baid eine Menge weißrothlicher fluſſiger
Materie zum Vorſchein, die einen faulenden
Geruch hatte und derienigen Materie ahn—
lich war, die aus einem bosartigen Ge
ſchwur zu erſcheinen pflegt, deren Menge
wohl auf zehen Pfund Apotheckergewicht zu
ſchatzen geweſen iſt, worauf, nachdem dieſe
Materie alle vollig ausgedruckt geweſen
ware, der Unterleib ganz zuſammen gefal
len ſich darſtelle. Nach weiter fortgeſetz—
tem Durchſchneiden der Muſculorum abdo-
minis und des peritonaei fande man nicht
die gewohnliche Geſtalt des Vteri, und wu—
ſten dahero nicht, was man hier unterſchei—
den ſollte, indem wir anfanglich glaubten,
daß das eiterich gauchige Weſen aus dem
cauo abdominis gekommen ſey. Nach ei
ner langſamen und genauen Unterſuchung
der vorliegenden Theile fande ſich ein vollig
ausgetragener und wohlgeſtalteter toetus
weiblichen Geſchlechts dem Schein nach
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ohne Vtero, weilen dieſer mit dem perito-
naeo ganz zuſammen gewachſen, und pars
cauernoſa zwiſchen der tunica membrana-
ces und neruea groſtentheils verzehret ge—
funden wurde, mit denen natibus gegen die
regionem hvpogaſtricam und vmbilica-
lem, davon der rechte Schenkel gegen die
regionem epigaſtricam, der linke aber nach
der regione iliaca dextra und oſſis pubis
zugekehret. Der rechte Arm befande ſich
in regione epigaſtrica und vmbilicali, der
linke aber in der regione iliaca dextra.
Der Kopf war gegen die regionem lumbo—
rurmm cdextram zugekehrt, und zwar mehr ge
gen den fundum, als das oriticium vteri.
Die Ellenbogen ſund die Knie des foetus
granzten zuſammen, und die ganze Lage deſ—
ſelbigen iſt mehr auf der rechten, als linken
Seite geweſen, auch wurde erſt der Anfang
der Faulnis an ihm bemerkt, indem die
Haut nur an ſeinigen kleinen Flecken ſich
abloſete. Die Placenta vterina iſt von dem
orificio vteri interno an linker Seite veſt
mit dem vtero zuſammengewachſen befun—
den worden, bildete eine etwas zugeſpitzte
Kugel, welche iniſder Mitteſin zwey unglei—
che Theile geſpalten, nur an demienigen
Ort zuſammen hienge, wo die Nabelſchnur
angewachſen geweſen iſt, war auch von der
naturlichen Farbe nicht nur, ſondern auch von
der gewohnlichen Conſiſtenz unterſchieden,
worzu dieFaulnis Gelegenheit gegeben haben

mag. Nach dieſer vorausgeſchickten Be—
ſchrei—



ſchreibung befanden wir uns ſchon in dem
Vtero, ohne ſeine auſſere Geſtalt beobach—
ten zu konnen, und ohne zu wiſſen, wie wir

ſoobald durch den ſehr behutſamen Einſchnitt
hinein gekommen ſind. Wir ſuchten dahero
die Wande des vteri und fanden ſolche an
vielen Orten nur Meſſerrucken oder einer
Linie dick, und an den ſtarkſten Wanden
nach dem oriticio zu hochſtens zwey Linien
dick. Dieſer Vterus iſt an allen denjenigen
Stellen, wo er das peritonaeum beruhrete,
dermaſſen veſt mit dieſem zuſammen ver—
wachſen geweſen, daß er ohne Meſſer und
ohne ſeine noch ubergebliebene Subſtanz
ganzlich zu zerreiſſen und ſolche Stuckweiſe
an dem pernonaeo hangen zu laſſen, davon
nicht zu trennen geweſen, und dieſes gleich
ſtark nach allen Gegenden dergeſtalt, daß,
ſo wie das Peritonaeum durchgeſchnitten
ware, auch ſobald die Wande des vteri
durchgeſchnitten geweſen ſind. An allen de
nenienigen Stellen, wo dieſer Vterus ſowohl
die inteftina craſſa als tenuia beruhret hat, iſt
er eben ſo vollkommen damit verwachſen ge
weſen, daß er mit Gewalt losgeriſſen werden
muſte. Von dem Chorio und Amnio fande
man in dem Vteronur noch'die Ueberbleibſel
hier und da, und insbeſondere an derienigen
Stelle,wo die Nabelſchnur ihren Anfang ge
nommen hat, welche nicht dicker mehr ware,
als ein dunner Strohhalmen. AlleGedarme,
ſowohl dicke als dunne, zeigten eine in das
ſchwarzblau fallende Farbe, deren Subſtanz
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aber noch durchaus derbe und ſtark ware,
ſo wie auch der Magen und die Velica vri—
naria, die aber ebenfalls ſchwarzblau wa—
ren. Die Leber und Milz waren geſund,
und die Lunge nicht weniger, nur ein Fleck
an dieſer letztern ausgenommen, welches an

dem lobo dextro auf einen Zoll im Durch
ſchnitte verhartet gefunden wurde. Ge
ſchehen zu Meiningen den 8. May 1778.

(L.S.) A. G. Waumner, D. Hofrath und
und Leibmedicus, Phyſicus
ordinarius.

(I.s.) J.. Jawandt, D. Rath, Hoft
medicus und Phyſicus extras
ordinarius.

(L.s.) J. J. Buhner, Stadt: u. Land
chirutgus ordinarius.

(L.S.) J. Th. Otto, Stadt: und Lande
chirurgus extraordinarius.

Aus dieſem von vier in Pflichten ſtehenden
Zeugen unterſchriebenem und beſiegeltem Se
ctionsberichte erſiehet nun Jedermann mit der
ſtarkſten Ueberzeugung, daß der von dem Herrn
Profeſſor Stein angenommene Fleiſchklumpen
nnd Steinbruch in demſelben eine ſehr falſche
Einbildung geweſen ſey, und daß im Gegen—
theile die Subſtanz der Gebahrmutter vielmehr
widernaturlich dunne angetroffen worden, daß
die vornehme Dame wirklich mit einem voll
kommenen Kinde, das auch bis an ihren Tod
lebendig geblieben, ſchwanger gegangen, und
daß deſſeiben Lage in die Quere, und der Sitz
des Mutterkuchens auf dem innern Mutter
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munde, und alles ſo, wie ich es beym Befuhlen
angegeben und beſtimmt gehabt, gefunden wor—

den. Ehre genug für mich! Genugthuung
ſatt!

Weil jedoch in ſolchem Sectionsberichte
ein und der andere Umſtand entweder nicht ge—
nug beſtimmt, oder ſonſt unvollſtandig beſchrie—
ben worden, gleichwohl aber die Sicherſtellung
derſelben zur Vollkommenheit der Geſchichte er
forderlich zu ſeyn ſchien, ſo ließ ich mir am 20.
May von den Herren Secautibus noch eine
Erlauterung folgender Puncte ausbitten:

1.) holioni. des Sectionsberichtes wird
einer fluſſigen Materie gedacht, die einen fau—
lenden Geruch gehabt und derienigen Materie
ahnlich geweſen, die aus einem bosartigen Ge—
ſei wure zu erſcheinen pflegte; und fol. 2. wird
dieſelbe ein eitrichgauchichtes Weſen genennet,
nirgends aber die Quelle angegeben, woraus
der Eiter, der das Schaafwaſſer ſo ſehr verun—
reinigt hat, gefloſſen iſt, und der doch ſchlechter—
dings eine Exulceration an der Gebahrmutter
zur Urſache gehabt zu haben ſcheinen mogte.

2.) b'ol. 2. iſt aus der Beſchreibung die
wahre Lage des Mutterkuchens nicht wohl zu er—
ſehen. Es heißt daſelbſt nur: Die blacenta
vterina iſt von dem Orificio vteri interno an
linkerſeit veſt mit dem vtero zuſammengewach
ſen befunden worden, und es bleibt folglich der
Leſer ungewiß, nach welcher Gegend derſelbe
an der Gebahrmutter von dem innern Mutter—
munde an aufgeſtiegen ſen. Soviel kann man
nur daraus ſchlieſſen, daß die rechte Seite des
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Mutterkuchens nicht veſt angehangt habe. Hier
nachſt iſt genauer zu beſtimmen, ob der Mutter—
kuchen ſo veſt mit der Gebahrmutter zuſammen
gewachſen geweſen, daß er, ohne die Subſtanz
derſelben zu verletzen, nicht abgetrennt werden
konnen, oder ob die Abſonderung nur mit vie—
len Widerſtande, ohne Dilacerirung der innern
Oberflache der Gebahrmutter, geſchehen ſey?

3.) Wunſchte ich, daß an dem Mutterku—
chen ſorgfaltiger beobachtet worden ware, ob,
wie die widernaturliche Theilung deſſelben nicht
bezweifeln laßt, die fleiſchichtfaſerige Subſtanz,
die am 6. Merz durch Wehen bis an den auſ
ſern Muttermund getrieben worden, ſich aber
nach und nach wieder zuruck gezogen, und dann
8 Tage darauf in 4 Stuckaen abgegangen,
wirklich von demſelben abgeriſſen worden?

4.) Bey Gelegenheit der ſo auſſerordent—
lich dunnen Nabelſchnur ware es wohl der
Muhe werth gewefen, wenn dieſelbe ordentlich
zergliedert und die Beſchaffenheit eines jeden
der Blutgefaſſe derſelben genau beſtimmt wor
den ware. Es fallt wirklich etwas ſchwer ein
zuſehen, wie durch ſolche die Frucht nothdurftig
habe mit Nahrung verſehen werden konnen, da
man der Blutader, die das Blut derſelben zu
gefuhret hat, nicht viel mehr, als den dritten
Theil des Raumes, zutheilen kann. Und wie
klein ware der an einem dunnen Strohhal
men! Dooch vielleicht liegt in dieſer widernatur
lichen Beſchaffenheit der Nabelſchnur der
Grund mit, warum die Schwangerſchaft uber
das gewohnliche Ziel verlangert worden iſt!

ſ.) Wenn



Etf 735.J Wenn die F'ol. 3. beſchriebene Sub—
ſtanz der Gebahrmutter gleich nach dem Mutter
munde zu zwey Linien, oder Meſſerrucken, dick
befunden worden iſt, ſo kann daraus doch die
Widerſetzlichkeit deſſelben gegen die verſuchte
Ausdehnung nicht erklaret werden, da es ſo
gar oft geſchieht, daß durch unzeitige Geburten
funf- oder ſechs monatliche ſchon ſtarke Kinder
durch den zu der Zeit noch ganz engen, kegel—

formigen, dick- und dichten, mithin ſchwer nach-
gebenden, Mutterhals gezwungen werden und
zur Welt kommen. Jch vermuthe daher, daß
eine widernaturliche Harte daſelbſt vorhanden
geweſen ſeyn konne, die ſich bey der Zerſchnei
dung derſelben veroffenbaret haben durfte.
Vielleicht iſt jedoch der Reitz einer ſcharfen Ma
terie die alleinige Urſache der krampfigten auſſer
ordentlichen Verſchlieſſung des Muttermundes
geweſen!

Hierauf erhielt ich nun am zweyten Julius
nachſtehende Erlauterung, die jedoch ſchon den
3. Junius datiret war:

Auf Verlangen des Herrn Rath und Phy—
ſici Schutz wegen verſchiedenen in dem
Sectionsbericht allzukurz und zum Theil
unbeſtimmt beſchriebenen widernaturlichen
Umſtanden der ſel. Frau haben wir
folgendes zu mehrerer Erlauterung hiermit
bekannt machen wollen.

Ad no. i1. Wir wiſſen eben ſo wenia, als
der Herr Rath Schus, woher dieſe ſo
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groſſe Menge eines ſtinkenden bosartigen
Eiters gekommen ſey, da man in der gan
zen ſuperficie interna vteri keine einzige
Stelle gefunden hat, wo eine Exulceration
geweſen ſeyn konnte, wo man nicht die gan
ze vubſtantiam vteri cauernoſam deſtru-
ctam in Betrachtung ziehet, welche Urſache
genug iſt, daß in deren Blutgefaſſen ei—
ne bosartige Materie ſich feſt geſetzet hat,
welche nach und nach in eine Vereite
rung ubergegangen, ſolche durch die Faul—
nis deſtruiret, in cauum vteri ſich ergoſſen
und nichts, als die hautige und nervige
Theile zuruck gelaſſen hat; daher ſolches
auch, wie wohl ſchon viel zu ſpat, der Herr
Profeſſor Stein infarctum vteri genennet
hat, welche Benennung die Sache ganz
richtig, unſerer Meynung nach, beſtimmet,
und welcher inkarcktus wahrſcheinlicher Wei
ſe ſchon fruhzeitiger von denen erſten kram
pfighyſteriſchen Bewegungen an die erſte
Grundlage bekommen.

Ad no. 2. Hier hat der Herr Rath Schutz,
unſerer Meynung nach, vollkommen Recht,
daß ſowohl die Beſchaffenheit der placen-
tae vterinae ſelbſt zu wenig beſtimmt, als
auch die Gegend der angewachſenen Nach
geburt zu generell angegeben iſt, wozu die
kurze Zeit der Unterſuchung von vierthalb
Stunden, und der Mangel der Zeit bey
dem Aufſatz des Sectionsberichts vieles bey
getragen haben; uberdieſes begnugte man
ſich damit, nur eine geuerelle Unterſuchung
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der Beſchaffenheit der Krankheit der wohl
ſeel. Dame vorzunehmen, um die verſchie—
dene gefallte Beurtheilungen der Krank—
heit daraus zuerkennen. Dieſe Placenta
vterina iſt, nach dem Sectionsbericht, wie
eine in etwas nach der regione hvpogaſtri-
ca und iliaca ſiniſtra zu zugeſpitzte Kugel
geſtaltet und in zwey ungleiche Theile geſpal

ten geweſen, davon der eine geſpaltene Theil
nach dein orilicio vteri zu etwas geringer
und dunner anzuſehen und anzufuhlen war,
als derjenige Theil, der nach der regione
iliaca ſiniſtra in die Hohe ſtunde. Dieſe
geſpaltene Kugel war i) auſſerlich fleiſchich
und ſchwammig, wie die ſuperficies inter-
na placentae vterinae zu pflegt; 2) wie ein
Fleiſch anzufuhlen und anzuſehen, welches
unter vielen kleinen Blasgen in die Faul—
nis ubergehen will; 3) war dieie geſpaltene
Kugel nach dem oſſe ilii und ilchii ſiniſtro
zu noch feſt mit dem vtero verwachſen, der—
geſtait, daß die ohnedieß durch die angefan—
gene Faulnis ſchon murbe Subſtanz dieſer
placentae mit Gewalt losgeriſſen werden
muſte, und Stucke davon an dem vtero
angeheftet zuruck gelaſſen hat; 4) dieſe ge
ſpaltene Kugel legte ſich vollig auseinander
alſo, daß deren dunner und kleiner Theil
an das os pubis ſiniſtrum und an das ori—
ficium vteri dieſer Seite vollig reichte, der
groſſe und dicke Theilhingegen uber die cri—
ſtam ilii ſich hinauf erſtreckte, jedoch, wie
vorher ſchon gedacht, etliche Zoll im Durch—
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ſchnitt an dem unterſten Theil des Spaltes
feſt mit dem vtero verknupft geweſen iſt;
5) war in dieſem Spalt alles mit einer dun
nen Haut uberzogen, mit welcher der fu—
niculus vmbilicalis verknupft geweſen, mit
hin ein Zeichen iſt, daß dieſe Haut ein uber
gebliebener Theil des chorii und amnii ge—
weſen iſt; woraus 6) mit Gewißheit zu
ſchlieſſen ift, daß durch die Faulnis die pla-
centa vterina an denenjenigen Theilen, wo
ſie nur locker mit der ſubltantia cavernoſa
vteri verknupft geweſen iſt, ſich los getren
net habe und an demjenigen Theil des vte—
ri ſitzen geblieben ſey, wo ſie theils feſt mit
ihm verwachſen, theils ſich noch feſter mit
ſeinem hautigen Theil verknupft habe, ſo
wie ſich die Haut des vteri mit dem perito-
naeo und denen intelſtinis verknupfet hat.

Ad no.z. Hier hat man weiter nichts an der
placenta vterina bemerken konnen, wie
ſchon oben gedacht worden, als daß derje
nige Theil der placentae vterinae, der ſich
nach dem orikieio vteri zu lenkte, etwas
dunner geweſen iſt, als der andere nach der
crifta ilim ſich lenkende lobus; jedoch iſt es
ſehr wahrſcheinlich, daß die fortgegangenen
Stuckgen durch die Faulnis losgeriſſen
worden ſind.

Ad no. 4. Die Nabelſchnur bildete hier nur
einen einzigen eines dunnen Strohhal—
men dicken Faden, der ohne alle hautige
Subſtanz von der placenta bis an den foe-
tum in gleicher Geſtalt alſo fortliefe, und
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leicht von einander geriſſen wurde, wie der
foetus heraus genommen wurde. Es laßt
ſich hieraus gar nichts weiter ſchlieſſen, als
daß 1) die iategumenten, die von dem
amnio und dem paeritonaeo foetus ent
ſpringen, ganzlich durch die Faulnis deltrui-
ret worden ſind; 2) daß die vena vmbilica-
lis ein gleiches Schickſal mit denen integu—
mentis gehabt habe; 3) da dieſer tuniculus
nur ein einformiger weißlicher Faden gewe
ſen iſt, ſo iſt zu vermuthen, ob dieſes gleich
nicht ſo genau unterſucht worden iſt, daß ei—
ne derer arteriarum vmbilicalium ebenfalls
durch die Faulnis deſtruiret worden und
nur eine noch ganz davon ubrig geblieben
ſey; 4) iſt daraus mit Gewißheit zu ſchlieſ
ſen, daß der koetus alsdenn geſtorben ſey,
wie die vena vmbilicalis in die Faulnis
ubergegangen iſt, deren Subſtanz eben nicht
ſtarker iſt, als ihre integumenta; 9) aber
unſerer Meynung nach iſt nicht daraus zu
ſchlieſſen, daß die Verzogerung der Geburt
daraus herzuleiten geweſen ſey, welches der
Herr Rath Schutz vielleicht aus der allzu
kurzen Beſchreibung derer vorgefundenen
Theilen des vteri ſich alſo vorgeſtellt haben
muß, und nun vielleicht die Sache aus ei—
nem andern Geſichtspunkte betrachten wird.

Ad no. ſ. Wenn man dasjenige mit gutem
Grunde annehmen kann, was in der Krank—
heitsgeſchichte zum erſten Grunde der gan—
zen Krankheit angenommen worden iſt; fo
laſſet ſich die widernaturliche Verſchlieſſung
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des orificii vteri durch ſtockendes Blut und
andere daſelbſt ſe- und excernirte Feuchtig
keiten ganzl wohl erklaren, indem der cir—
culus dieſer humorum durch den zugenom
menen infarctum vteri um das orificium
vteri herum, ſo wie nach und nach in denen
Gedarmen, gehemmet und zuletzt gar auf—
gehoben worden iſt, insbeſondere, wenn
man uberlegt, daß das orificium vteri von
denen vaſis ſanguiferis hypogaſtricis und
haemorrhoidalibus externis vieles Blut
zugefuhrt bekoömmt, deſſen Circulus nach
und nach aufgehoben worden iſt. Die fau
lende ſcharfe Materie in dem vtero ſelbſt
enthalten, mag das ihrige zur Verſchlieſſung
und widernaturlichen Zufammenziehung des
ſo empfindlichen und reitzbaren orikicii vteri
reichlich beygetragen haben. Eine widerna
turliche Harte iſt daſelbſt nicht zugegen ge
weſen, da wir den ganzen vterum von dem
peritonaeo und denen inteſtinis losgetren
net und von der veg'na losgeſchnitten und
heraus genommen haben, es befanden ſich
vielmehr deſſen Wande noch etwas dicker
nach dem orificio, als nach dem kundo vte-
ri, weich anzufuhlen, faltig um das orifi—
cium vteri herum, wie ein lederner Tobacks
beutel, und das orilicium vteri feſt zuſam—

mengezogen.Wir haben oben vergeſſen zu erinnern, daß
der Name eiterich:gauchichte Weſen vieel—
leicht dem Herrn Rath Schutz auch anſtoſ
ſig ſeyn mogte. Es hat dieſer Eiter mit ei

nem



nem andern Namen nicht beleget werden
konnen, weil ein wahrer reiner Eiter, pus,
weis, gelb, oder weißgraulich, zu ſeyn pfle
get; dieſer aber iſt ſehr aus dem weiſſen in
das rothe gefallen und fluſſiger befunden
worden, als ſonſt ein pus zu ſeyn pflegt, wel
ches wahrſcheinlich den in die Faulnis uber—
gegangenen liquore amnii groſtentheils bey
zumeſſen iſt. Geſchehen zu Meiningen den

3. Junii 1778.
A. G. Wagner, D. Hofrath und

Leibmed. Phyſic. ord.

J. Jawandt, Rath, Hofmeb.
und Phyſic. extraord.

Joh. Joachim Buhner, Stadt
und Landchirurgus.

Jo. Th. Otto, Stadt: und Land
chirurgus extraordinar.

Bis hieher habe ich einem Jeden ſeineMeynung gelaſſen und dem Publicum die Ent

ſcheidung daruber anheim gegeben. Da aber
in der vorſtehenden Erlauterung des Sections—
berichtes ad no. m und g, durchaus ein Infar-
ctus der Gebahrmutter erzwungen werden will,
ſo ſehe ich mich, obſchon ſehr ungerne, gemuſſi—
get, den Ungrund deſſelben deutlich vor Augen
zu legen. Die Gebahrmutter beſteht faſt ganz
aus Blutgefaſſen und einem Fachgewebe, wel
ches dieſelben unter einander und mit den Mus
kelfaſern und Nerven verbindet, und, wie ich
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glaube, mit der Subſtantia cauernoſi einerley
iſt. Dieſes Fachgewebe wird durch einen waſ
ſerigen, gallertartigen, etwas fetten, Dunſt be
thauet, der aus den Pulsadern, die zu demſel
ben gehen, ausſchwitzt und in die Blutadern
wieder aufgenommen wird: denn es hat keine
eigenen Gefaſſe. Zur Zeit der Schwanger—
ſchaft werden die Blutgeſfaſſe der Gebahrmut—
ter nach dem Verhaltniſſe des beygelockten
Blutes immer ſtufenweis erweitert, ſo, daß zur
Zeit der Entbindung einige derſelben, ſonder—
ich am Grunde der Gebahrmutter, dermaſſen
weit ſind, daß man die Spitze eines kleinen Fin
gers hinein bringen kann, ohne daß jedoch der
freye Umlauf des Blutes durch dieſelben ſon—
derlich lite. Das Fachgewebe bleibt aber im
mer Fachgewebe und nimmt nichts von ſolchem
Blute in ſich, ſo lange es naturlicher Zuſtand
heißt. Ein lnfarctus iſt eigentlich nichts an—
ders, als eine widernaturliche und ubermaſſige
Anfullung und Vollpfropfung der Gefaſſe ei
nes Eingeweydes, oder andern organiſchen
Theiles, von uberfluſſigem, oder dickem, ſchlei—
migem, zahen Blute, wodurch dieſelben mehr
und mehr ausgedehnt und gemeiniglich erſt die
kleinen Gefaßgen verſtovft, oder bey ſtarker
Wallung des Blutes wohl gar zerriſſen wer—
den und Blutſturzungen entſtehen, nach und
nach aber auch wegen des geſtorten Umlaufes
des Blutes in dem leidenden Theile und des
Widerſtandes, den dieſes dem Herzen entge—
gen ſetzt, Stockungen in den groſſern Gefaſſen
deſſelben und durch dieſe eine immer zuneh—
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mende Aufſchwellung des Eingeweydes, oder
Theiles verurſacht wird. Wenn alſo ein in—
farctus in der Gebahrmutter Statt finden ſoll,
ſo muſſen die Gefaſſe derſelben eine weit groſ—
ſere Menge Blutes in ſich aufnehmen, als bey
ihrem naturlichen Zuſtande in der Schwanger—
ſchaft zu geſchehen pflegt. Dieſes Blut muß
in den Gefaſſen derſelben ſtocken und durch zu
nehmende Verſtopfung und den gereitzten ſtar—
kern Zufluß des Blutes ſie immer mehr aus—
dehnen, folglich die Maſſe ihrer Subſtanz ver
mehren und deren Umfang einwarts, oder aus
warts, vergroſſern. Raumte man nun ein,
daß der in der Erlauterung angenommene In—
farctus bey der vornehmen Dame ſchon fruh—
zeitig von den erſten krampfighyſteriſchen Be—
wegungen an die erſte Grundlage bekommen
habe, ſo ware es freylich ken Wunder, wenn
durch allmahligen frechen Anwachs, oder Aus—
wachs, der Subſtanz der Gebahrmutter end—
lich der angeſchuldigte Steiniſche Klumpen fer
tig worden ware. Hierzu aber wurde ein Blut
ohne Scharfe erfordert worden ſeyn; war hin—
gegen daſſelbe ſcharf, oder nahm durch die Sto
ckung eine Scharfe an, wie ſchlechterdings bald
geſchehen mußte, ſo konnte die Scene nicht ſo
lange dauern, ſondern es mußten nicht allein
die Fiſern der Gefaſſe bald von derſelben an—
gegriffen und zernaget, ſondern auch das Fach—
gewebe von dem in daſſelbe aus den Pulsadern
ſchwitzenden ſcharfen Dunſte zerſtoret und zu
den unangenehmſten Empfindungen im VBecken
und furchterlichſten Blutergieſſungen aus der
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Gebahrmutter taglich Anlaß gegeben werden.
Dem erſten Falle aber widerſpricht die bey dem
oftern Befuhlen wahrgenommene, von Beit zu
Zeit verminderte, Dicke des untern Abſchnittes
der Gebahrmutter und ihres Mundes; und
dem andern Falle nicht allein die Abweſenheit
ſchmerzhafter Zufalle im Becken, ſondern auch
die annoch unverſehrte, feſt, und ohne Faulung,
oder Verderbnis, vorgefundene Beſchaffen—
heit der Subſtanz der Gebahrmutter und der
Mangel widernaturlicher Blutfluſſe aus der
ſelben. Das unangenehme Spannen an den
Granzen des Unterleibes, woruber die vornehme
Dame in den letzten Wochen ihres Lebens
klagte, hat ganz andere Urſachen gehabt, wie
hernach noch gezeigt werden ſoll.

Da nun alſo erwieſen worden, das kein
Infarctos in der Gebahrmutter vorhanden ge—
weſen iſt, oder hat ſeyn konnen, ſo behaupte ich
mit dem beſten Grunde, daß dieſelbe bis zum
letztern Krampfanfalle, der oft erwahntermaſſen
von einem, alle Safte und Krafte verzehren—
den, Durchlaufe begleitet worden, ohne Fehler
geweſen, nun aber in ſo ferne habe mit leiden
muſſen, daß bey der allgemeinen Ausmergelung
des Korpers der vornehmen Dame die Blut
gefaße derſelben von Tage zu Tage weniger
Blut bekommen haben und deswegen durch
ihre Federkraft mehr und mehr zuſammengezo—
gen worden ſind, auch das Fachgewebe ganz—
lich ausgeleeret worden und zuſammen gefal
len iſt, dadurch denn freylich die Wande der
Gebahrmutter zuſehends dunner werden und
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ihre Subſtanz abnehmen muſſen, welche Ab—
nahme um den innern Muttermund herum des—
wegen etwas geringer ausgefallen iſt, weil der—
ſelbe die wenigſten Blutgefaffe, und am wenig
ſten Fachgewebe, zu haben ſcheint.

Nunmehro muß ich auch noch dem Schaaf—
waſſer, (Ciquor amnii) eine Quelle anweiſen,
aus welcher ihm der ubelriechende Eiter zuge—
floſſen iſt. Und hier habe ich wohl nicht no—
thig, weit zu ſuchen. Da laut der Erlauterung
des Sectionsberichtes ad no. 1. an der ganzen
Oberflache der Gebahrmutter keine einzigo
Stelle gefunden worden, wo eine Exulceration
geweſen ſeyn konnte, und eine ſolche Zerſtorung
des Fachgewebes, oder der Blutgefaſſe, wela
che eine bosartige Materie durch Vereiterung
verurſachet, und nachdem ſie ſich darauf in die
Hohle der Gebahrmutter ergoſſen gehabt,
nichts als die hauttgen und nervigten Theile
zuruckgelaſſen haben ſoll, wie die Erlauterung
ad no. i. will, ſich mit der unverſehrten Be—
ſchaffenheit der Subſtanz der Gebahrmutter
gar nicht zuſammen reimen laßt, ſo iſt meines
Erachtens die Faulnis, welche in den letzten Le—
benstagen der wohlſel. Dame ſich des Reſtes
der Safte bemeiſterte, und hier und da auch
ſchon in einigen organiſchen Theilen Verderb—
nis anrichtete, als die vernunftigſte Urſache der
Mißfarbe und des faulenden Geruchs des
Schaafwaſſers, welches ohnehin am Ende der
Schwangerſchaft dick, zahe, undurchſichtig und
von ſehr ublen Geruche zu ſeyn pflegt, anzu—
nehmen, welches darum ein wenig rothlich er—
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ſchienen, weil vielleicht etwas Blut aus den
Gefaſſen des Chorii oder Lederhautgens, wel
ches nach dem Sectionsberichte an etlichen
Stellen vernichtet geweſen, geſickert und mit
demſelben vermiſchet worden.

Die Erinnerung ad no. g. wegen der Be
nennung des eitrichgauchichen Weſens iſt ganz
uberfluſſig, indem ich ſchon lange gewußt habe,
was vor ein Unterſcheid zwiſchen Pus und Sa-
nies iſt.

Daß der Mutterkuchen ſich nicht, wie ad
no. 2. geſagt wird, durch die Faulnis von der
Gebahrmutter losgetrennet, ſondern blos des
wegen, weil die Blutgefaſſe, welche ihn mit der
Gebahrmutter verbanden, des Blutes faſt
ganzlich beraubt, folglich ſchlaff und welk wur—
den, davon abgezogen habe, iſt wohl nicht zu
bezweifeln und auch daraus klar, weil die Fau—
lung des Mutterkuchens naturlicherweiſe erſt
nach dem Tode des Kindes, da der Umlauf
des Blutes in demſelben aufhorete, ihren An
fang genommen hat.

Auch konnen die am 14. Merz fortgegan
genen Stuckgen des Mutterkuchens nicht, wie
die Erlauterung ad oo. 3z. will, durch die Faul
nis von ihm losgeriſſen worden ſeyn, weil ſie
nicht das geringſte Zeichen einer Faulnis an
ſich hatten, ſondern ganz friſch und dem Flei—
ſche eines nur erſt geſchlachteten Thieres gleich
waren, wie das genaue Beriechen derſelben
mich und noch eine eben anweſende erhabene
Perſon uberfluſſig uberzeuget hat. Jch nehme
an, daß der Mutterkuchen von ſeiner Bildung
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an ſchon in drey ungleich große Lappen wider
naturlich getheilt worden, deren kleinſter ſich ge—
rade auf den innern Muttermund geſetzt und
bey Gelegenheit der Erweiterung deſſelben das
erſtemal durch die Wehen nur davon abgezo—
gen, das zweytemal aber, da er ſich eben im er—
ſagten Muttermunde befand, in Stuckgen ab—
gequeiſchet worden, welches dierenigen, die aus
der Erfahrung wiſſen, wie leicht die Subſtanz
eines Mutterkuchens zerriſſen und zerrieben
werden kann, und mit welcher Gewalt der
Muttermund zuſammen gezogen wird, ganz
leicht einſehen und zugeben werden. Meine
Muthmaſſung von der urſprunglichen Thei—
lung des erſagten Mutterkuchens erhalt iedoch
auch noch einen ſtarken Anſchein der Wahrheit
durch das Beyſpiel von einem dreyfach getheil—
tem Mutterkuchen, welches in den Abhandlun
gen aus der Naturgeſchichte, practiſchen Arz:
neykunſt und Chirurgie aus den Schriften der
Harlemer und anderer hollandiſchen Geſell
ſchaften gefunden wird L. Verduck will
ſo gar einen Mutterkuchen von einer Frau ge—
ſehen haben, der aus ſieben Abtheilungen be
ſtanden.

Was ich wegen der Nabelſchnur ach no. 4.
und ſonſt noch zu erinnern habe, verſpare ich,
um des Zuſammenhanges willen, an ſeinen
Ort.

Jetzt
 im vierten Theile, Seite 254.
x*) G. deſſelben chirurgiſche Schriften S. 122.
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Jetzt iſt nichts mehr ubrig, als daß nur

noch die Urſachen, welche die Schwangerſchaft
der wohlſel. Dame bis zum zwolften Monate
gezogert und die Geburt endlich gar unmoglich
gemacht haben, angefuhrt und erortert, auch
die Zufalle, von welchen Dieſelbe eilf Monate
durch verſchiedentlich gemißhandelt worden, ei
nigermaſſen beleuchtet werden.

Wenn man die Krankheitsgeſchichte mit
Aufmerkſamkeit durchüeſt, ſo wird man finden,
daß die Sieſundheit der verklarten Dame bey
nahe alle Monnte ihrer Schwangerſchaft durch
von einer mehr, oder weniger, heftigen, beſon
ders in dem Unterleibe wutenden, Krampf
krankheit, die von ſchmerzhaften und wohl gar
lebensgefahrlichen Zufallen begleitet geweſen,
ſehr viel aelitten hebe, und daß dadurch der
ganze Korper Derſelben ſowohl in Anſehung
der Krafte, als der Safte, mehr, oder weni
ger, benachtheiliget worden ſey, folglich nach
uberſtandenen Anfallen iedesmal eine langere,
oder kurzere, Zeit zu ſeiner Wiedererhohlung
bedurft habe. Nun weiß man, daß die Kin
der, ſo lange ſie in der Gebahrmutter einge—
ſchloſſen ſind, nicht ihr eigenes, ſondern ihrer
Mutter Leben leben und von den Saften der
felben ernahret werden; Wer wollte alſo zwei
treln, daß die Frucht der vornehmen Dame an
den haufigen Krankheiten derſelben habe Theil
nehmen und ihr Wachsthum, wegen oft unzu—
langlicher Nahrung, aufgehalten werden muſ—
ſen. Man kann uberhaupt, nach dem Davor
halten der beruhmteſten Arzneygelehrten, eine
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iede Krankheit, die einer Frauen wahrend der
Schwangerſchbft zuſtoßt, mit der groſten
Wahrſcheinlichkeit als die Urſache eines lang—
ſamern Wachsthums der Frucht und einer um
deswillen uber die gewohnliche Zeit gezogerten
Geburt annehmen, wobey iedoch allemal vor—
ausgeſetzt werden muß, daß die Frucht geſund
ſey: Denn es konnen auch wohl bey den beſten
Geſundheitsumſtanden der Schwangern die
Kinder ſelbſt in der Gebahrmutter von Krank—
heiten befallen werden, die ihr Wachsthum
hindern, oder ihnen wohl gar das Leben rau—
ben. Bey unſerm Falle kommt aber, nach
Maasgabe des Sectionsberichtes, noch eine
ganz auſſerordeniliche Urſache des ſpatern
Wachsthumes der Frucht vor. Es iſt nam—
lich in demſelben angemerkt, daß die Nabel—
ſchnur nicht dicker, als ein dunner Strohhalm,
geweſen. Nrun beſteht aber eine iede Nabel
ſchnur im naturlichen Zuſtande aus zweenen
Putsadern von gleichem Durchmeſſer, und ei—
ner Blutader von ungleich groſſern, faſt zwey
mal ſo breitem, Durchmeſſer, um welche die
Pulsadern ſpiralformig herum laufen, aus dem
Harngange, einem Fachgewebe, in welchem
ſich ein gallertartiger Saft befindet, und aus
der gemeinſchaftlichen von dem Schaafhaut
chen entlehnten Bedeckung. Daurch die Na—
belblutader werden die aus den Pulsadern der
Gebahrmutter in die Blutadern des Mutterku—
chens aufgenommenen nahrenden Safte dem
Kinde zugefuhrt, die Nabelpulsadern hingegen
bringen das, was nicht zur Nahrung deſſelben
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verwendet werden konnen, zum Mutterkuchen
und aus dieſem in die Blutadern der Gebahr
mutter zuruck, wie ich ſolches in meiner Anwei
ſung zur Hebammenkunſt 8. 68. umſtandlicher
gezeigt habe. Wenn man alſo der Nabelblut
ader bey der vorgefundenen Nabelſchnur in
geſunden Tagen der vornehmen Dame etwas
mehr, als den dritten Theil des Raumes der
ſelben, zutheilt, ſo ſiehet Jedermann ſogleich
ein, daß die Zufuhr der Nahrung dinch die—
ielbe zur Frucht immer nur geringe ſeyn und
beswegen dieſelbe auch ſich, aus Mangel der
Krafte, nur ſchwach bewegen konnen und zu ih—
rer Vollkommenheit, von welcher oben erwieſe—
ner Maſſen die Geburt abhangt, langere Zeit er—
fordert habe. Jch nehme iedoch hierbey auch,
und zwar mit gutem Grunde, noch an, daß die
Frucht eben durch dieſe dunne Blutader keine
andere, als feine und geiſtige, Safte erhalten
habe, und leite davon die ungeſtorte Fortdauer
ihrer Geſundheit und daß ſie bis an den Tod
ihrer Frau Mutter lebendig geblieben, her,
maſſen ſie bey der Section derſelben als ein
vollig ausgetragenes und wohlgeſtaltetes Kind
noch ganz friſch in der Gebahrmutter gefunden
worden.

Wenn freylich die Erlauterung ad no. 4.
gegen dieſes auf die Nabelſchnur gegrundete
Gebaude gehalten wird, ſo ſcheint daſſelbe bey
nahe ein wenig wankend zu werden; Allein um
fallen wird es doch niemals, weil es immer da
durch unterſtutzt bleibt, daß die Nabelſchnur bey
der Section gar nicht genau, wie eine ſo ſehr ſel
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tene Erſcheinung doch ganz wohl verdient hatte,
unterſucht und ihre Gefaſſe durch Einblaſen
der Luft vermittelſt bekannter Jnſtrumen—
ten moglichſt ſichtbar gemacht worden, folglich,
was nun in der Erlauterung noch angenommen
oder gar behauptet werden wollen, auf bloſen
Muthmaſſungen beruhet, die zum Theil ſehr
ins Unwahrſcheinliche fallen. Jch bin jedoch
keinesweges der Meynung, daß die Nabel—
ſchnur immer ſo dunne geweſen, als ſie bey der
Section gefunden worden, ſondern alnube,
daß ſie vor der letztern Krankheit der Dame
um ein merkliches vollkommener ausgefallen
ſey, und, nach dem Verhaltniſſe zu ſchlieſſen,
vielleicht ihre Blutader ſo dick, als ein ordent—
licher Strohhalm, und iede ihrer Pulsadern
halb ſo dick geweſen, folglich der Umfong der
ganzen Nabelſchnur mit ihrem ſaftigem Fach—
gewebe und der ſie umgebenden gemeinſchaftli—
chen Haut etwa der Halfte des ſonſt gewohnli
chen Umfanges einer Nabelſchnur nahe gekom—
men. Nachdem aber in erſagter Krankheit
bey der mit jedem Tage zunehmenden Abnah
me der Safte auch der Mutterkuchen nur noch
einen kleinen Theil derſelben aus der Gebahr
mutter empfieng, ſo konnte er auch nur wenig
durch die Nabelblutader zum Kinde ſchicken
und noch weniger von demſelben durch die Na—
belpulsader wieder zuruck erhalten. Es wur
ben daher dieſe Gefaſſe vermoge ihrer Feder—
kraft von Tage zu Tage mehr zuſammen gezo
gen und, da auch der gallertartige Saft dem
Fachgewebe der Nabelſchnur ganz und gar ent
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zogen wurde, ſo konnte es nicht anders ſeyn,
als daß die Decke, welche die geſammten Na—
belgefaſſe umſchließt, endlich nur eine einfor—
mig ſcheinende weiſſe Schnur bildete, welche
die vollkommen von allen Saften ausgeleerten
Hautchen der Blutader und Pulsadern noch
enthielt. So konnte dem Kinde bis auf den
letzten Augenblick noch etwas Nahrung zuge
fuhrt werden, ſo wenig es auch immer ſeyn mog

te. Man ſtelle ſich einmal eine dicke fette Perſon
vor, die 15o. Pfund und mehr wiegt und durch
eine abzehrende Krankheit bis etwo auf po.
Pfund leichter gemacht wird, ſo wird man ſich
auch einen Begriff von einer ſolchen ins Kleine
herabgeſetzten Nabelſchnur machen konnen.

Daß die Nabelſchnur noch aus den gewohn
lichen Gefaſſen und ihrer allgemeinen hautigen
Umhullung beſtanden, finde ich nicht die gering—
ſte Urſache zu bezweifeln. Man uberlege nur,
daß n) das zwiſchen ihren Gefaſſen befindliche
Fachgewebe von der allgemeinen Auszehrung
rein ausgeleeret und gleichſam vernichtet wor
den; 2) daß die ohnehin zarten Beſtandhaut
chen der Gefaſſe ſelbſt von ſolcher Abmergelung
mit getroffen und noch dunner, als ſie vorher
waren, worden; 3) daß die Gefaſſe um ſo mehr
zuſammen gezogen und verengert, folglich in
ihrem Durchmeſſer kleiner worden, je weniger
von Saften allmahlig noch durch ſie gienge, die
keinen Widerſtand thun konnten; 4) daß auf
ſolche Weiſe die Nabelſchnur gleiches Schick—
ſal mit der Gebahrmutter hatte, namlich aus
geleert und ausgezehrt wurde; ſo wird man
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leicht begreifen konnen, wie ſie ſo dunne, als
ein Strohhaim worden, und warum ſie ſo leicht
zerriſſen werden konnen. Die Mreynung der
Herren Secantium, daß die Nobelblutader
und eine von den Pulsadern durch die Faulnis
vermiſchet worden, iſt gar zu vielen Zweifeln
unterworffen. Nur des geringſten zu gedenken,
ſo ſehe ich wenigſtens nicht ein, wie die zweyte
Nabelpulsader ſich der Faulnis, oder Vernich
tung, allein habe erwehren konnen, da ſie doch
aus eben dem Stoffe, wie jene, namlich ihre
Geſellin und die Blutader, beſtanden und mit
denſelben unter einer Decke gelegen Die ganz
friſche Beſchaffenheit des Kindes iſt meines Er—
achtens der unumſtoßlichſte Beweis, daß es bis
an das Ende ſeiner Frau Mutter gelebt hoben
muß, und die von dem erhabbenen Eherrn der—
ſelben mir gnadig mitgetheilte Nachricht, daß
dieſelbe den Tag vor ihrem ſeel. Hintritte aus
dieſer Zeitlichkeit mit einem heftigen Froſte be—
fallen worden, laßt mich gar nicht mehr zwei—
feln, daß eben damals das Kind verſchieden
ſey. Hat es bis dahin gelebt, ſo muß ihm
ſchlechterdings Nahrung durch die Nabelblut—
ader zugefuhret worden ſeyn. Dieſe muß alſo,
mit allen nothigen Eigenſchaften zum Durch—
gange derſelben verſehen, da geweſen ſeyn und
nun bey dem Sterben des Kindes durch eine
plotzlich, wie ein verzehrender Wetterſtral, wir
kende Faulnis vernichtet worden ſeyon. Das
iſt mir unbegreiflich! lieber wollte ich den gor—
diſchen Knoten entzwey hauen und behaupten,
daß die Nabelſchnur nur eine Pulsader gehabt
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hatte, dergleichen Beyſpiel winslow in Joh.
Clem. Cobe mediciniſch-chirurgiſchen Biblio
theck anfuhrt, oder daß ſie mit gar keinen
Pulsadern verſehen geweſen ware: denn den
Ueberbleibſeln von den dem Kinde durch die
Nabelblutader zur Nahrung zugefuhrten Saf
ten konnte ich allerhand Auſſonderungswege,
z. B. die unmerkliche Ausdunſtung, anweiſen,
wodurch dieſelben aus dem Korper des Kindes
geſchaft worden ſeyn muſten; Allein man hat
erwieſener maſſen dergleichen Wunderwerke
nicht nothig.

Ob und in wie ferne das widerneturliche
Zuſammenwachſen der Gebahrmutter mit dem
Darmfelle zu den Krampfanfallen in dem Un

terleibe der vornehmen Dame einigen Anlaß
habe geben konnen, will ich nicht entſcheiden,
weil ich mich nicht bis in das Unwahrſchein
liche verlieren mag. Soviel aber getraue ich
mir ſicher zu behaupten, 1) daß ſolches feſte
Verwachſen keinesweges einer nach den vor—
maligen Entbindungen erfolgten Entzundung
des Darmfelles zugeſchrieben werden kann, wel
che John Hunter vor den eigentlichen Grund
des Kindbettfiebers halt und die ſich oft in
eine Verwachſung deſſelben mit den nahe gele
genen Theilen, und auch mit der Gebahrmut—
ter, wenn ſie ſich nicht behorig zuſammenziehen

kann,
Jn des zweyten Bandes erſtem Stucke Seite 157.

»n) G. die Medical and philoſonhical Commentaries
hy a Society at Edinburg, Vol. third. p. 322.



kann, endigen ſoll, maſſen die Dame ſich je—
desmal eines vollkommen geſunden Wochen—
liegens zu erfreuen gehabt hat, ſondern allein
von dem engen Zuſammenſchnuren des Leibes,
das dieſelbe, da Sie es in den Jugendjahren
ſo ſehr geliebt, auch bey dem Schwangergehen
nicht ganzlich vergeſſen konnen, hergeleitet wer—
den muſſe, als wodurch bey der letzten Schwan—
gerſchaft, in welcher die Gebahrmutter die Ge
darme auf die Seiten und nach dem Rucken
hin verdrenget hat, eine beſtandige Beruhrung
eines Theiles der Gebahrmutter und des
Darmfelles entſtanden, die Anfangs durch die
Schlupfrigkeit der an ihren Oberflachen einan
der gegen uber befindlichen unzahligen ausdun—
ſtenden, folglich allemal feuchten, auſſerſten En—
dungen der Pulsadern zuſammen gekuttet wor
den, bald darauf aber durch die Einmundun—
gen derſelben mit den auſſerſten Endungen der
Blutadern, wodurch ein wechſelſeitiger Umlauf
der Safte aus dem einen Theile in den andern
erzeuget worden, mit einander zuſammen ge—
wachſen ſind; dergleichen widernaturliches An—
wachſen der Eingeweyde des Unterleibes an das
Darmfell vielleicht nicht ſelten bey denjenigen
Perſonen angetroffen wird, die eine ſitzende Le—
bensart haben und bey ſolcher den Leib immer
vorwarts zuſammen drucken, wie mir denn der
Fall vorgekommen iſt, wo bey der Section ei—
nes ſehr emſigen Rechnungsbeamten die Ge—
darme, ſo weit ſie unter dem Netze, das kaum
einen Finger breit uber den Nabel hinunter
reichte, und in den Lenden das Darmfell be

ruhrt



ruhrt hatten, ganz feſt mit demſelben zuſam—
men gewachſen waren, dergleichen Beyſpie—
le auch Gott!. Carol. Siringsfeld geſamm—
let hat. 2) Daß an ſolchem widernatur—
lichen Verwachſen allein die Schuld liege,
warum die Gebahrmutter mit ihrem innern
Munde nach dem Kreutzbein gerichtet gefuhlt
werden konnen, folglich mit ihren Grunde vor—
warts geneiget geweſen iſt: denn die wohlſeeli—
ge Dame, die uberhaupt von einem ſehr ſchmei
digen Wuchſe war, hatte keinen Hangebauch,
ſondern vielmehr einen geſchrankten Unterleib,
der, nach der Verſicherung der Herren Hauß—
medicorum, uberhaupt bey dieſer letztern
Schwangerſchaft nicht ſo hoch, als bey den
funf vorhergehenden, angeſchwollen iſt, ver
muthlich wegen der Querlage des Kindes.
3) Daß ſolches Verwachſen der Gebahrmutter
mit dem Darmfelle ſchlechterdings nicht Urſache
an der Zogerung der Schwangerſchaft bis zum
zwolften Monate geweſen ſey, zu welcher Mey
nung man verleitet werden konnte, wenn man,
wie ein niederſachſiſcher gelehrter Medicus in
einer eingelegten kurzen Anmerkung gethan hat,
annahm, daß die Gebahrmutter ſolches wi
dernaturlichen Umſtandes wegen ſich weder zu
ſenken, noch ſich zuſammen zu ziehen, noch
den innern Muttermund zu offnen, vermor
gend geweſen ſey, maſſen dieſer bey der Ge—

burt
Jn ſeiner unter dem Vorſitze lo. Een. Hebenſtreit

zu Leipzig 1738. vertheidigten Inaugural diſſert. de
partium coaleſcentia morboſa, S. 13. 14. IJ.



burt allemal nur nach dem Maaſe ſich ofnete,
wie die Gebahrmutter ſich zuſammen zotz:
Denn ich habe oben ſchon an zweyen Orten an
gezeigt, daß a) ſich am 6. und 16. Merz und
am 11. April Wehen eingefunden, die an dem
letztern Tage mit immer vermehrter Starke und
langerer Dauer, den kraftigſten Geburtswehen
gleich, bis den folgenden Tag angehalten ha—
ben; daß h) durch ſolche die ganze Gebahrmut—
ter ſo weit herunter ins Becken getrieben wor—
den, daß man den innern Muttermund ohne
Muhe mit zwey Gelenken des Zeigefingers er—
reichen konnen; daß aber c, bey dieſem Geſchafte
der Natur der innere Muttermund, anſtatt mehr
verdunnt und erweitert zu werden, vielmehr
feſt zuſammengezogen worden. Hieraus folgt
nun dreyerley: 1) Die Gebahrmutter hat ſich
am 6. und 16. Merz, und beſonders am 11. und
12. April wirklich zuſammengezogen: Denn
Wehen, ſtarke, lange dauernde Wehen, kon
nen ohne eine Zuſammenziehung, eine ſtarke
und anhaltende Zurammenziehung, der Gebahr
mutter nicht gedacht werden; 2) die Gebahr
mutter hat ſich wirklich und ſtark geſenket, ohne
daß ſie vom Darmfelle daran gehindert wor—
den, ſonſt hatte ihr innerer Mund nicht ſo na
he am auſſern gefunden werden konnen; Das
Darmfell konnte auch uberhaupt der Geburt,
oder Austreibung der Frucht, nicht viel entge—
gen ſeyn, weil die Gebahrmutter nur mit einem
Stucke iphrer vordern Wand, das kaum den
vierdten Theil ihres ganzen mittlern bauchich—
ten Umfanges betragen mogte, an daſſelbe an—

gewach.



gewachſen geweſen iſt, mehr als drey Theile da
von hingegen, und der ganz gewolbte Grund,
frey geblieben ſind, die ſich zuſammen zuziehen
von gar nichts gehindert wurden und auch bey
dem Gedahren allezeit zuerſt zuſammengezogen
werden, um das Ey gegen den Mutterhals zu
preſſen und denſelben, bey behoriger Lage der
Frucht, durch dieſe und das vom Schaafwaſ
ſer geſpannte Netz zu verdunnen und zu erwei
tern. 3) Der innere Muttermund hat ſich bey
den erſagten Wehen deswegen zuſammen gezo
gen, weil ſich kein Theil des Kindes zur Ge—
burt ſtellte, der ihn auszudehnen und zu er—
weitern im Stande war, z. B. der Koptf, der
Hintere 2c. ſondern, bey der Querlage deſſelben,
beſonders der Kopf die Gebahrmutter an die
Beckenbeine quetſchte, wodurch heftige Schmer
zen erreget wurden, die den Namen der talſchen,
oder wilden Wehen fuhren, und den Mutter
mund zuſammen und aufwarts zu ziehen pfle—
gen. Dooch wirkte ja auch die arthritiſche Ma
terie ſchon funf Tage lang und war allein im
Stande, die Zuſammenziehungen der Gebahr—
mutter durch gewaltſame Verſchlieſſung des
innern Muttermundes fruchtlos zu machen, da
beſonders nichts auf denſelben zur Erweiterung
druckte, als ein kleiner Theil des im Netze ent
haltenen Schaafwaſſers.

Hier iſt nun auch der Ort, wo ſich jenes
krampfhafte Spannen uber den Schaambei
nen und nach den Darmbeinen hin, welches
der vornehme Dame ſehr empfindlich gefallen
iſt, fuglich erklaren laßt. Man uberlege nur,

wie
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wie ſehr bey der Senkung der ſchweren Gebahr—
mutter in das Becken herunter dasjenige Stuck
des Darmfells, an welches die vordere Wand
derſelben zum Theile angewachſen war, gedehnt
und abwarts gezogen worden, ſo wird man
ganz leicht begreifen, daß ſolches nicht ohne
Schmerzen habe abgehen konnen, da daſſelbe
wegen ſeiner Nerven Gefuhl hat.

Sollte nicht vielleicht durch die Querlage
des Kindes, deren nur erſt erwehnet worden,
die Schwangerſchaft der vornehmen Dame ge
zogert worden ſeyn? Viele Beyſpiele, die mir
bey der Ausubung der Hebammenkunſt von ſol
cher Lage der Kinder im Mutterleibe vorgekom—
men, haben mich uberzeugt, daß zwar die Na—
tur allemal zu rechter Zeit das Geſchafte der
Geburt mit Wehen anfangt und wohl etliche
Tage hartnackig foxtſetzt, zumal wenn das Netz
zeitig zerreißt und das Waſſer verfließt, ſo—
dann aber von der Arbeit abſteht und die Ent—
bindung einer geſchickten Hebamme, oder ei—
nem Geburtshelfer uberlaßt, die durch die
Wendung des Kindes bewirkt werden muß,
weil es unmoglich iſt, daß daſſelbe in ſolcher
Stellung durch die Wehen aus der Gebahr—
mutter entfernt werden kann. Es ſcheint alſo
allerdings dieſelbe unter den Urſachen der ge—
dachten Zogerung ein entferntes Platzgen mit
einzunehmen. Man erinnere ſich hierbey je—
ner Frauen zu Beziers, deren langwierigen
Schwangerſchaft oben Erwahnung geſchehen

iſt.
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Eben dieſe Querlage des Kindes kann man
auch zum Theil als die Urſache der vielfaltigen
Verſtopfungen des Stuhlganges, welche wah—
rend der Schwangerſchaft ſo manches Klyſtier
und abfuhrendes Mittel erzwungen haben, an
nehmen: Denn da der Kopf deſſelben gegen
die rechte Lendengegend und war mehr gegen
den Grund, als gegen den Mund der Gebahr—
mutter, gerichtet gelegen, ſo hat er nothwendig
den Anfang des Maſtdarms und vielleicht auch
die letzten Wendungen des Grimmdarms, die
bisweilen in die rechte Seite des Beckens ge—
hen, die meiſte Zeit gedrucktund auf dieſe Weiſe
eine Zuruckhaltung der Excrementen und Bla
hungen in erſagtem Grimmdarme verurſacht,
wie der Augenſchein einen. Jeden in Thom.
Bartiſiolini anatomia und in mehreren ana
tomiſchen Werken uberzeugen kann, und auch
die Klage der Dame in den letzten Monaten
uber einen beſtandigen Schmerzen inwendig im
Kreutze zu beſtarken ſcheint.

Was aber die Krampfe insbeſondere anbe—
trift, die ſo oft, ohne eine in die Sinne fallende
Urſache, nicht allein die Geduarme, ſondern auch
andere Eingeweyde und Theile des Unterleibes
der vornehmen Dame gemißhandelt haben, iſt
meines Erachtens der Grund derſelben in einer
ſehr feinen und fluchtigen, nach Boerhaavs

und

Lugd. Batau. 1673. p. 23.

in Aphorism. de cognoſc. et curand. morb. aph.
1262.



und van Swietens Beobachtungen beſon
ders auf die Nerven und deren Saft wirken—
den, arthritiſchen Materie zu ſuchen geweſen,
die ſich immer in der Blutmaſſe verſteckt ge—
halten und durch Fehler wider die ſechs nicht
naturlichen Dinge genahret worden, auch ſich,
wie die Krankheitsgeſchichte bezeugt, bereits
mehrmale, als ein formtiches Podagra, acht
Tage lang und langer, durch peinliche Schmer—
zen in den Fuſſen feindſelig erwieſen hat. Nach
eben dieſer Geſchichte trift auch dasjenige bey
unſerer wohlſeligen Dame vollkommen ein,
was der englandiſche Schriftſteller J. wil—
liams**) behauptet, daß die Gicht nur in ſo
weit erblich ſey, als Eltern, die ſelbſt einer
Schwache der Theile unterworfen ſind, auch
ſchwache Kinder zeugen muſſen. Nicht zu ge
denken, daß ſolche Schwache durch eine zartliche
Auferziehung noch ſehr vermehret worden.
Der Hang Derſelben zu hyſteriſchen Beſchweh—
rungen aber, die Sie im ledigen Stande von
ihren mannbaren Jahren an zuweilen belaſti—
get und weſentlich in einer groſſen Empfindlich
keit, Reitzbarkeit und Beweglichkeit der Ner—
ven ihren Grund haben, lockten bey der ſechſten
Schwangerſchaft die ſcharfe Materie vorzug—

lich
J

in Commentar. in Aphorism. Boerhaauii T. IV.
g. 1259, 1261.

S. deſſelben Unterricht fur Perſonen, die mit der
Gicht behaftet ſind, Seite 6. Lond. 1774. 8.
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lich zu den Eingeweyden des Unterleibes, wel
che mit den bereits angefuhrten Urſachen, oder
auch allein, in denſelben durch ihren Reitz Kram
pfe, und durch dieſe Stockungen der Safte,
Herzensangſt, ein empfindliches Wehethun
in der Gegend des Magens, Erbrechen und
andere Magenubel, Verſtopfung, oder doch
nicht behorigen Abgang, des Stuhlganges,
Blahungen, Leibesſchmerzen, widernaturliche
Veranderungen am innern Muttermunde rc.
erregte, bey dem letztern unglucklichen Auftritte
in derſelben aber durch einen granzenloſen
Durchfall, welcher mit den ſchmerzhafteſten Zu
fallen und einem ſchleichenden Fieber vergeſell—
ſchaftet war und ſich durch keine, auch nicht die
ausgeſuchteſten und koſtbarſten, abfuhrenden
und ſtarkenden, Medicamenten bezwingen ließ,
vermittelſt Entziehung aller Safte und Krafte,
endlich todlich wurde, wie ich ſchon oben um
ſtandlich erzahlt habe.

Man konnte ſolche Krampfkrankheiten mit
gutem Fuge die unordentliche Gicht (Artliri-
tis anomala) des GCuil. Musgrave*) nennen, die
entweder wegen Schwache der innern Theile,
oder aus andern Urſachen, urſprunglich in den
ſelben ihren Sitz zu nehmen, und vielleicht nie
mals zu den auſſern Gliedern zu gelangen, oder
aber auch von ſolchen nach ienen hin zu ziehen

yflegt:

x) G. deſſelb. de Arthritide anomala ſen interna,
diſſertat. Amſtel. 1710. 8.



pyflegt: Denn ſie hat ſich auch unter der letztern
Geſtalt kenntbar genug gemacht, einmal zu
Bruckenau bey der Badecur, wo die vornehme
Dame von einer eben nicht ſtarken Erkuhlung
der Fuſſe einen heftigen Krampfſturm im Un—
terleibe ausſtehen muſte, der durch ein warmes,
den Gichtſtoff gegen die Haut lockendes, Bad
gehoben wurde, und das zweytemal ober—
wahntermaſſen den funften April zu Meinin
gen, von dem namlichen Anlaſſe und ohne daß
eine Verſtopfung des Stuhlganges vorherge
gangen war. Jch konnte zu Beſtarkung
meiner Meynung Benyſpiele von beeden
Gattungen der unordentlichen Gicht, die
eben ſolche und noch mehrere Krampfzufalle,
als bey der wohlſel. Dame bemerkt worden,
im Kopfe, in der Bruſt, im Magen, in den
Gedarmen, in der Urinblaſe, in der Harn—
rohre, in der Gebahrmutter ec. der Kranken
hervorgebracht haben, aus dem Galeno,
Guil. Salmon ux), aus den mediciniſchen und
literariſchen Verſuchen und Bemerkungen ei

ner

daß von- dem Zurucktreiben der gewohnlichen
Schweiſſe an den Fuffen hartnäckige Gicht- und
Krampfkrankheiten zu entſtehen pflegen, bezeugt
Sam. Schaarſchmidt in ſeiner Diatetik, Seite
972. Berl. 1755.

a4) lib.7. method. medend. cap. I1.

ae) in Collectan. medic. p. zo4.
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102 —Sner Geſellſchaft zu Edinburg, aus den
Actis vocietatis medicae Haunienſis, aus
dem Sydenlam, v) Teiclmeyer, -x* und an—
dern beruhmten Schriftſtellern anfuhren, wenn
ich befurchten darfte, daß dieſelbe in Zweifel ge—
zogen werden mogte. Jnsbeſondere find der
Magen und die Gedarme ſehr geneiat, der—
gleichen Beſchmitzung anzunehmen, wie unter
andern die Academici Wratislauienſes mit
wirklichen Fallen beſtarken. i*.) Wenigſtens
werden die Kranken, ehe das Gift einen gewiſ—
ſen Ort einnimmt, z. B. Gliederſchmerzen
macht, vorher ſehr mit Blahungen und Ver—
ſtopfung des Stuhlganges geplagt. ſ)

Was endlich noch den maorderiſchen
Durchfall der vörnehmen Dame anlangt, fehlt
es ebenfalls nichtan Wahrnehmungen, wo die
Gicht durch einen plotzlichen Hinwurf der
ſcharfen Materie auf die Gedarme einen

Durch

Vol. III. no.19.
*e) Vol. J. no. 17.
au*) in Operib. pag. 349. Lipſ. 1711. 8.
etxx) G. Herm. Pried. Teichmeyeri diſſ. de Arthritide

g. 26. len. 1733.
æn***) in hiſtoria morb. anni 1701. p. 27.

S. Thom. Thompſon Medieal conſultations on
varionus diſeaſes, im Anszuge, welcher ſich im drit:
ten Bande der Sammlung auserleſ. Abhaudl. zum
Gebrauche prackt. Aerzte befindet, Seitt 21.
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Durchfall, und umgewendet, ein unzeitig ge—
ſtopfter Durchfall die Gicht, zuwege gebracht
hat. Jch will von beeden Arten, der Kurze
wegen, nur eines einzigen Beyſpiels zum Be—
weiſe erwahnen. Litus Riedl nus gedenket
einer Frauen, bey welcher die Gicht, die ſie
iahrlich mehrmale durch die grauſamſten
Schmerzen gemartert hatte und ſich eben wie—
der durch ihre gewohnliche Vorboten bey ihr
anmeldete, durch einen ſtarken und ſehr ent—
kraftenden Durchfall glucklich abgewendet,
weil die reitzende Materie, die ſonſten in den
Gliedern zu toben pflegte, vor dieſesmal, ich
weiß nicht aus was fur Urſachen, ſchnell zu den
Gedarmen getrieben und durch die haufigſten
Ausleerungen, die ſie noch dazu mit einem hal—
ben Quentgen Rhabarbarpulver unterſtutzt
hat, ausgefuhret worden. Und Joh.
Storch hat eine Bemerkung von einem
Manne, bey dem ein Durchfall, der ſich vor
der Zeit geſtopft, einen Gichtanfall verurſachet
hat. Aber nicht alle kommen ſo glucklich
durch. Schon Musgraove hat in ſeiner oben
angezogenen Abhandlung von dem Durchfalle,
den die Gicht erreget (diarrhoea arthritica,)

einen

in Curar. medicar. Millenario, cur. 245. Ulm.
1709 4.

æn) jin obſeruat. clinie. anni 1721. G. 46. Leipz.
1724. 4. Man ſehe auch Carol PFried Kalt-
ſobhmiedii arthritidem rationaliter demonſtratam
g9. 46. len. 1750.
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einen unglucklichen Ausgang vorhergeſagt.
Und Micſi. Erneſt. Ettmuller fuhrt in den
Ephemerid. Natur. Curioſ. die Geſchichte
emes wirklich todlichen Durchfalls an, wel—
cher durch eine unordentliche Gicht verur—
ſacht worden, die ihren feſten Sitz in den
Fuſſen nehmen wollen, aber durch allerhand
Urſachen daran verhindert worden.

Weil durch die reitzende Urſache des
Durchfalles ein haufigerer Zufluß des Blu
tes in die Pulsadern der Gedarme, und
auch des Magens, gelockt worden, das die
ſelben mehr und mehr erweitert hat und in
den letzten Lebensſtunden der vornehmen
Dame durch Stockung und Gerinnung in
denſelben behalten worden iſt, ſo war es gar
kein Wunder, wenn dieſe Eingeweyde bey
der Section in Anſehung ihrer Subſtanz
noch durchaus derb und ſtark, der Farbe
nach aber faſt ſchwarzblau erſchienen, welche
Farbe ſich deswegen auch an der Urinblaſe
zeigte, weil dieſelbe als ein mitleidender
Hauptausſonderungsweg ebenfalls mehr Blut
in ſeine Gefaſſe aufnahm, als im naturlichen
Zuſtande zu geſchehen pflegt.

Nun wird man mir wohl auch den Bey—
fall nicht verſagen, wenn ich behaupte, daß

eben

Centur. J. et II. obſ. 167. p. 341. Prancof.
1712. 4.
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eben dieſe ſcharfe arthritiſche Materie, wo—
von bishero gehandelt worden, auch die rei—
tzende Urſache der krampfichten und wider—
naturlichen Zuſammenziehung und Verſchlieſ—
ſung des innern Muttermundes geweſen ſey.
Jch habe oben geſagt, daß derſelbe im An—
fange des Merzmonates uber einen ganzen
Thaler groß geofnet und kaum eines Meſ—
ſerruckens dick geweſen, auch in der Mitten
deſſelben noch etwas von ſeiner Dicke verlo—
ren habe, aber nachhero, ohnerachtet etliche—
mal kraftige und dringende Wehen entſtan—
den, nicht weiter verdunnet oder geofnet
worden, ſondern bey dem angegebenen
Durchmeſſer geblieben, bis auf den fatalen
ſechſten April, da derſelbe plotzlich nicht al—
lein faſt ganz verſchloſſen und ſchlechterdings
unnachgebend, ſondern auch, wegen der
durch den Krampf verurſachten Anhaufung
und Stockung der Safte, an ſeinem Ran—
de, oder Umfange, wieder dicker und bey nahe
ſo hart, als ein Knorpel, worden. Jch
habe auch nicht unangezeigt gelaſfſen, daß
ſchon vorhero zu verſchiedenenmalen ein
Krampf an erſagtem innern Muttermunde
geſpielet und demſelben allerhand Geſtalten
gegeben habe, die man nicht dem Reitze des
fuhlenden Fingers zuſchreiben konnte, weil
ſie ſchen fertig waren, ehe derſelbe ihn be—
ruhrte, und ich glaube, daß vielleicht noch
mehrere dergleichen ungewohnliche Verande—
rungen an demſelben von der arthritiſchen
Scharfe erregt worden ſind, die ich nicht

G5 wahr
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wahrnehmen konnen, weil man nicht alle
Stunden zu touchiren die Erlaubnis hatte,
oder verlangen konnte. Eben dieſer arthri—
tiſche Krampf hat ſich auch endlich in der
Mutterſcheide durch Austrockuung, und am
auſſern Muttermunde durch Verengerung,
wirkſam bewieſen, da ſonſt bey einer nahen
Geburt erſtere mit Schleime uberladen und
letzterer ſehr nachgebend gefunden wird.

Nach meinem wohlbedachtem Davorhal—
ten ſind und bleiben alſo die oftern Krank—
heitsanfalle der vornehmen Dame, nebſt der
widernaturlichen Beſchaffenheit der Nabel—
ſchnur, und das dadurch verurſachte langſa—
mere Wachsthum des Kindes, wie auch ge—
wiſſermaſſen die Querlage deſſelben in der
Gebahrmuiter, die Haupturſache der Zoge—
rung der Schwangerſchaft derſelben bis
zum zwolften Monate, und die von dem
Reitze der ſcharfen Gichtmaterie zu wege
gebrachte krampfichte und hartnackig anhal—
tende Verſchlieſſung des innern Muttermun—
des, nebſt dem langwierigen, auſſerordentlich
heftigen, alle Safte und Krafte rauben—
den, und endlich todtlichen Durchfalle, die
Urſache der Unmoglichkeit der Geburt.

Hier kann noch die Frage aufgeworfen
werden, warum die arthritiſche Materie
eben nur den innern Muttermund verſchloſ—
ſen und nicht die ganze Gebahrmutter zu—
ſammengezogen habe? Jch antworte, daß,

weil
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weil dieſer Mund noch viek mehr Dicke
und Dichtigkeit, als der Grund und die
Seitentheile der Gebahrmutter, beſaß, er
auch den Reitz derſelben zu empfinden am
meiſten geſchickt und wegen ſeiner noch nicht
ſo viel geſchwachten bewegenden, mit einer
Federkraft nicht allein verſehenen, ſondern
auch dieſelbe eben ausubenden, namlich der
Ausdehnung und Verdunnung widerſtehen—
den, Faſern zur Zuſammenziehung mit vor
zuglicher Starke verſehen war.

Hatte es der gottlichen Vorſehung ge
fallen wollen, die vornehme Dame am Le—
ben zu laſſen und ihr die ſchwere Laſt der
Krankheit wieder abzunehmen, ſo ware es
vielleicht nicht unmoglich geweſen, daß auch
dieſer Krampf von ſelbſten nachgelaſſen hatte,
oder durch ſchickliche in- und auſſerliche Me—
dieamenten nachzulaſſen gezwungen worden
ware, und der Hand eines Geburtshelfers
den Eingang in die Gebahrmutter zur
Wendung und Entbindung des Kindes ver—
ſtattet hatte.

Wenn aber auch dieſes Geſchafte gluck—
lich bewirkt worden ware, ſo hatte doch der
feſt mit der Gebahrmutter verwachſene Mut—
terkuchen aufs neue ein Feld voll Sorgen
und Jammer erofnet, das nicht zu uberſe—
hen geweſen ſeyn durfte: Denn welche
Kunſt wurde vermogend geweſen ſeyn, den—
ſelben loszumachen! Und wie mißlich wurde es
um die Hulfe der Natur ausgeſehen haben!

Groſ—
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Groſfer Gott, wie wunderbar und uner

forſchlich ſind deine Wege, die du mit deinen
Kindern gehſt, um ihre muhſelige Pilgrim—
ſchaft auf dieſer Erden bald zu endigen und
ſie zu Dir in deine ewige Herrlichkeit heim zu
hohlen!

e—

Abanderungen.
Seite 9. Zeile s. leſe man gnaädig gebilliget. G. 10o. Z. 2.

empofſehlenu. S. 12. Z.7. Hochderoſelben. G 16.
Z. 26. anſtatt; ein, S. 22. Z. 22. anſt. der, den. GS. 23.
S. 28. und, S. 25 5. 25. Maaſe, volh, Se 22. Z. 15. anſt.
ſodann, ſondern. S. 36. Z. zo anſt. bhindere, hindern. G. 37.
Z. 25. anſt. hingegen, hiegegen. G. 39. Z. 1o. daher die Ehre.
G. 44. Z. 13. trift. S ag9. Z. 3. anſt. den, dem. Z. 4. anſt.
Krampfaufallen, Krampfanfalle. S. 52. Z. 27. auſt. der Ratb
der Herr Ratv. S.57. Z. 13. anſt. bingerichtet, bingerichtet.
S. 59. Z. ni. anſtatt genannter, genannten. G. 62. Z.6. ge
kommen. S. 64. Z 24 aunſt. in Kanal, in den Kanal. G.65.
Z. 21. auſt. wir, Wie. S 67. Z. 12 anſt. Peritonaei des Peri-
tonaei. Z. 33. Scheine. G. Jo. Z. iu. iſt und wegiuſtreichen.
G 71i. Z. a8 linkerſeits; anſt. veſt, ſeſtt. S.72. Z. 1. auſt. veſt
teſt. S 75. Z. i6. anſt. zu vfltgt, zu ſtyn pflegt. S.77 Z. 5.anſt. petitonaeo, paeritonaeo. G. 89. Z. 29. Nabelpultadern
S. oi. Z. 6. anſt. vermiſchet, rernichtet. Z. 17. anſt. Ebertn/
Ebeberrn.
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